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Einleitung. 

Würdig an die Seite seiner beiden Landsleute tritt Gregor von 
Nyssa, der dritte Stern in dem helleuchtenden Dreigestirn des 
kappadozischen Himraels. Er ist der zweitjüngste Bruder des hl. Ba- 
silius. Soweit wir seinen Charakter aus einzelnen Bemerkungen in 
seinen Schriften erkennen können, muß er „eine stille, in sich ge- 
kehrte Natur" ^ gewesen sein. Mit seinem älteren Bruder. Basilius 
hatte er eine gewisse Wärme des Gemüts gemein, die sich leidenschaft- 
lich äußerte, wenn man ihn in seiner Selbständigkeit beschränken 
wollte. Für die mit Besonnenheit und Klugheit zu behandelnden 
kirchenpolitischen Fragen war er weniger geeignet. Noch im Jahre 
375, als der Nyssener bereits seit vier Jahren die Bischofswürde be- 
kleidete, nennt Basilius seinen für die römische Gesandtschaft aus- 
ersehenen Bruder „völlig unerfahren in kirchlichen Dingen und wenig 
geeignet, mit dem sich seiner Stellung wohl bewußten Papste Damasus 
zu verhandeln" 2. , 

Über seinen Studiengang bleiben wir fast gänzlich im unklaren. 
Obgleich wir nirgends lesen, daß er, wie die andern beiden Kappa- 
dozier, die berühmten Stätten der "Wissenschaft aufsuchte, so dürfen 
wir doch wohl annehmen, daß er nach damaligem Bildungsgange in 
einer der heidnischen Rhetorenschulen seiner Heimat studiert hat. 
Im übrigen lag seine Ausbildung wohl fast ausschließlich in den 
Händen seines größeren Bruders Basilius. In der seinem jüngeren 
Bruder Petrus, Bischof von Sebaste, gewidmeten Schrift „De hominis 
opificio" und auch an andern Orten spricht er von Basilius als seinem 
und seines Bruders gemeinsamem Vater und Lehrer 3; ja einmal sagt 
er geradezu, er habe keinen andern Lehrer gehabt als Basilius ^. 



1 Bardenhewer, Patrologie» 257. « Ep. 215 (Migne 32, 791A). ^ 

^ Migne 44, 125 B: Baaiksiog, 6 xoivög ijßwv nat^p xal didday.aXoq, In Hexah. 
Prooem. (Migne 44, 64 B) : toö narpös ijß&v xai dtdamdXou. Contra Eunom. 1. 12 
{Migne 45, 1009 !>)•. Toö dtdaffxdXou. 

■ * Ep. 13 (Migne 46, 1049A): etn-jv obdapou 6 diMa/.ahg Jj/im, und vorher: 
Taüra yap ^xouffa . . . roti aöü p.kv ,aai9ijToy, Tzarpbq dh ipou xal ' dtda.axdXou roü 

1* 



4 Einleitung. 

Durch eifriges Privatstudium, zu dem er sich durch seine spekulative 
Begabung hingezogen fühlte, wußte G-regor das etwa Fehlende an 
seiner Bildung zu ergänzen und seine Kenntnisse zu bereichern. Neben 
den Büchern der Heiligen Schrift ^ waren es die Werke der Vor- 
fahren, unter diesen besonders die Schriften des Origenes, aus denen 
Gregor unermüdlich wie aus einer unversiegbaren Quelle schöpfte. 
Durch letzteren wurde er auch bekannt und vertraut mit der heid- 
nischen Philosophie,, womit nicht geleugnet werden soll, daß er auch 
ihre Erzeugnisse an den Quellen studiert hat. ' 

Mit Recht wird Gregor von Nyssa der Philosoph unter den Kappa- 
doziern genannt. Es gibt wohl kaum einen Kirchenschriftsteller des 
4. Jahrhunderts, dem die heidnische Philosophie ein so vertrautes , 
Gebiet gewesen wäre als gerade unserem Gregor. Geschickt weiß 
er die Ansichten der heidnischen Philosophen bei der Verteidigung 
des Glaubens seinen philosophisch geschulten Gegnern gegenüber zu 
gebrauchen. Die Philosophie ist ihm ein notwendiges und dabei von 
Gott gewolltes Kampfmittel in der Polemik. Er vergleicht sie mit 
dem Golde und Silber der Ägypter, das die Israeliten auf Anordnung 
des Moses dem Götzendienste entziehen mußten , um es für den 
Dienst des wahren Gottes zu verwerten. 

Seiner Neigung für die Philosophie nachgebend und seinem Hang 
zur Spekulation folgend, hat er uns denn auch philosophische Ab- 
handlungen über die Anthropologie und Eschatologie hinterlassen. 
In letzterer folgte er unbedenklich seinem großen Meister Origenes; 
denn gleich Gregor von Nazianz^ hielt auch er einen Irrtum in 
diesen Fragen für weniger gefährlich. Doch schon die äußeren 
Verhältnisse seiner Zeit zwangen Gregor von. Nyssa, vor allem zu 
den Fragen der Gotteslehre, d. h. der Trinitätslehre und Christo- 
logie, Stellung zu nehmen 3. Galt es doch, sie gegen die Arianer, 
Semiarianer, Eunoniianer, Apollinaristen und Pneumatomachen zu 



i^außaaroö Baadsiou. "laut jib fj.rjdkv eyovza hnapuv iv rolg twv diSaffxdJojv diyj- 
y^ßaaiv, in uXiyov tw äSzXtpüi ffuyysyovura^ xal rotrourov napd r^q 'ßstag yßMrrrjg 
ixy.aßapsvra, oaov imyvwuai [jmvov tvjv tSiv äuurjxwv roü Xöyou. 

' Ebd. (Migne 46, 1048 C) : AidaaxäXous de ^iiEzipous . . . TIauXov sbprjattq xat 
l(i)dwy)v xal robg }<.on:obq d.T:o<rr6kou? rs xal -po(p7jxaq. 

2 Vgl. Gregor. Naz. Or. 27, 10 (Migne 86, 25 A) : ikXoaö<pzt ßot r.spl xoapou 
y) x6a;xa)v, nepi uXtjg, izzpl (puyj^q, Tzepl loyamv (puasatq ßehiwv ts xal yscpuvwv, nspl 
dvaardacioq, xpcascuq, ävTanodöaswq, Xptawu Ttai^rjßdrwv, 'Ev Toütotg yäp xal zu 
imruyydvstv obx äpy](nov xal ro diap.apTävei\> äxii'Sui'OV. 

* Diese Lehren bildeten nach Ansicht der damaligen Kirchenlehrer die eigent- 
liche Theologie, und auf sie allein wurde der Begriff „Dogma" beschränkt. 
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verteidigen. Seine zwölf Bücher „Adversus Eunominm", die gehalt- 
vollste kirchliche Streitschrift gegen die Arianer, dienen der Wider- 
legung des Eunomius; gegen Apollinaris verteidigt er die vollstän- 
dige menschliche Natur Christi, während er im „Liber de Spiritu 
Sancto" die Irrlehre der Mazedonianer bekämpft. 

„Mehr der positiven Darlegung und Begründung der kirchlichen 
Lehre gewidmet"^ ist seine „Oratio catechetica magna" ; sie ist 
weniger für die Eatechumenen als vielmehr für die Katechisten ge- 
schrieben. Man könnte sie eine kleine „Summa theologica", den ersten 
Versuch einer systematischen Dogmatik nennen. In philosophisch- 
spekulativer Form behandelt. Gregor darin die Grrundlehren des christ- 
lichen Glaubens: die Dreipersönlichkeit Gottes, die Erlösung durch 
Jesus Christus und die Aneignung der Erlösungsgnade durch die 
Taufe und die heilige Eucharistie. 

Gregor von Nyssa bedeutet mithin in der Eucharistielehre einen 
großen Fortschritt gegenüber seinen beiden Landsleuten und auch 
allen Kirchenvätern vor ihm. Denn er ist der erste von allen, der 
im Kap. 37 der großen Katechese ex professo die Eucharistie be- 
handelt und seine Anschauungen über diesen Gegenstand klar ent- 
wickelt. Während wir daher bei den andern Kappadoziern ihre 
Eucharistielehre mühsam aus den in ihren Werken verstreuten Stellen 
konstruieren mußten, beschränkt sich bei dem Nyssener unsere Auf- 
gabe darauf, das vorliegende fertige System zu erläutern und durch 
die anderswo vorkommenden eucharistischen Stellen näher zu be- 
stimmen und zu ergänzen. 



^ Bardenliewef , Patrologie^ 260. 



1. Kapitel. 

Die Eucharistielelire Gregors von Nyssa 
nach Or. cat. magna c. 37, 

§1- 

Überlblick. Text der Stelle. 

Der protestantische Forscher Ebrard beginnt mit Gregor von 
Nyssa einen neuen Abschnitt seiner „Geschichte des Dogmas vom 
heiligen Abendmahl". Nachdem er im ersten Kapitel „die reine, aber 
unentwickelte Lehre des frühesten christlichen Altertums" behandelt 
hat, leitet er das zweite, „die mönchisch-mystische Lehre des Morgen- 
landes" überschriebene Kapitel, mit folgenden Sätzen ein: „Die An- 
sicht dieses Kirchenvaters muß an die Spitze dieses neuen Kapitels 
gestellt werden, in webhem wir den Verfall des Dogmas vom hei- 
ligen Abendmahle in der morgenländischen Kirche betrachten wollen. 
Nicht daß dieser Verfall der Person dieses Gregorius zur Last gelegt 
werden müßte! Vielmehr scheint das Überhandnehmen poetisch- 
hyperbolischer, der Liturgie entnommener Ausdrucksweisen zu- 
sammengenommen mit dem krassen Mystizismus der orientalischen 
Mönche das meiste dazu beigetragen zu haben, daß die Kirche des 
Morgenlandes auch in diesem wie in andern Dogmen die Kräfte zur 
freien, lebendigen Weiterbildung verlor und in die Unmittelbarkeit 
der liturgischen Form zurücksank. Aber Gregorius von Nyssa ist 
uns doch darum merkwürdig, weil bei ihm zuerst wieder seit Origenes 
uns eine der Unmittelbarkeit entnommene, subjektiv-systematische 
Ausbildung der Abendmahlslehre begegnet, und zwar diesmal eine 
Lehre, welche in ihrem innersten Kern jener mystischen Auffassung 
verwandt war und späterhin derselben gewiß durch die Stütze des 
wissenschaftlichen Scheines Vorschub leistete." ^ Auch Rück er t meint, 
was Gregor über die Eucharistie denke, sei durchaus nicht erfreulich, 
und er (ßückert) scheue sich nicht, im voraus zu bekennen, daß wir 
es mit einer der schwersten Verirrungen auf diesem Felde zu tun 

^ Das Dogma vom heiligen Abendmahl und seine Geschichte I, 2 Bde, "Frank- 
furt a. M. 1845-1846, 316. 
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bekämen. Und am Ende seiner Ausführungen bekräftigt er oben- 
stehendes Urteil: „Haben wir beim lleginne das eine schwere Ver^^ 
irrung genannt, am ^Schlüsse wissen wir nichts davon zurückzuneh- 
men. " ^ Noch krasser drückt sich Ad. H a r n a c k aus, wenn er sagt : 
„Gregor von Nyssa . . . hat als Katechet eine physiologische, philo- 
sophisch ausgesponnene Theorie über den Nährwert der in den Leib 
des Herrn umgewandelten Elemente gegeben, die an religiöser Bar- 
barei alles hinter sich läßt, was die neuplatonischen Mysteriosophen 
vorgebracht haben, und die es uns erklärt, daß man im 4. Jahr- 
hundert das Christentum aufgesucht hat, nicht weil es eine Gottes-, 
Verehrung im Geiste und in der Wahrheit bot, sondern weil es einen 
geistlichen Sinnengenuß darreichte, gegen den weder Mithras noch 
irgend ein anderer Gott aufkommen konnte." ^ 

Dieses allgemein ablehnende Urteil der andersgläubigen Dogmen- 
historiker und Abendmahlsforscher, wonach Gregor von Nyssa den 
Beginn des Verfalls des alten, reinen Abendmahlsbegriffes bezeichnet, 
weist unzweideutig darauf hin, daß Gregor die reale Gegenwart 
Jesu Christi in der Eucharistie mit einer Klarheit ausgesprochen 
haben muß, wie wir sie bisher bei keinem seiner Vorgänger gefunden 
haben. Und in der Tat: Gregor ist der erste, der nicht nur seine 
Überzeugung von der realen Gegenwart klar ausgedrückt, sondern 
sogar eine spekulative Begründung derselben versucht hat. 

Nachdem er in der großen Katechese seine Lehre über die Tri- 
nität, die Schöpfung, den Ursprung des Bösen, die Menschwerdung 
und Erlösung entwickelt hat, kommt er in Kap. 33 — 40 auf die 
Taufe und die Eucharistie zu sprechen. Diese sind ihm die Mittel 
zur Aneignung der durch die Erlösung verdienten Gnaden. Christus 
hat uns durch seinen Kreuzestod objektiv das Heil verdient, an uns 
ist es nun, dieses Heil uns auch subjektiv anzueignen. Die Eecht- 
fertigung beginnt mit der Taufe. Für ihren Empfang ist von selten 
des Täuflings der wahre Glaube und die Buße erforderlich; damit 
muß sich als etwas Objektives das Untertauchen verbinden, durch 
das der Tod gleichsam nachgeahmt wird. „Beide Faktoren, Ab- 
wendung von der Sünde im Glauben an Christus und der mystische 
Tod durch das Untertauchen vereint, bereiten die Reinigung des 
Sünders, spenden, die Taufgnade und Rechtfertigung."^ 



' Das Abendmahl, sein Wesen und seine Geschichte in der alten Kirche, 
Leipzig 1856, 403 404 409. 

^ Lehrbuch der Dogmengeschichte 11 *, Tübingen 1909, 460. 

^ Aufhauser, Die Heilslehre des hl. Gregor von Nyssa, München 1910, 180. 
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Während durch die Taufe, d. i. den Glauben und das Wasser, 
die Seele des Menschen mit Gott vereinigt und vergöttlicht wird, 
gelangt hingegen der Leib zu dieser fierouaia y.di ävdxpaaiQ mit 
Gott durch die heilige Eucharistie. Von ihr handelt er in Kap. 37, 
welches wir hier vollständig folgen lassen müssen: 

2. „Allein weil zweifach die Natur des Menschen ist, aus Seele 
und Leib gemischt, so müssen die, welche gerettet werden, mit beiden 
dem Führer zum Leben sich anschließen. Die Seele nun empfängt 
durch die Glaubensvereinigung mit ihm die Mittel des Heiles; denn 
die Einigung mit dem Leben schließt die Gemeinschaft mit dem Leben 
ein. Der Leib aber gelangt auf. andere Weise zur Vereinigung und 
Verbindung mit dem Erlöser. Denn wie die, welche durch Hinterlist 
Gift bekommen haben , durch ein anderes Heilmittel die tödliche 
Wirkung aufheben — es muß aber wie der Giftstoff auch das Gegen- 
mittel in unsere Eingeweide aufgenommen werden, damit sich seine 
Heilkraft über den ganzen Organismus verteilen kann — ebenso be- 
dürfen auch wir, nachdem wir einmal das unsere Natur auflösende 
Gift (der Sünde) gekostet haben, notwendig des Heilmittels, das die 
aufgelöste Natur wieder vereinigt; und dieses Gegenmittel muß in 
uns aufgenommen werden, damit es den zuvor in unserem Leibe 
verursachten Schaden des Giftes durch seine eigene Gegenwirkung 
beseitige. 

„Welches ist nun dieses (Gegengift)? Nichts anderes als jener 
Leib, der sich stärker erwiesen als der Tod und uns das Leben be- 
gründet hat. Gleichwie nämlich ein wenig Sauerteig, wie der 
Apostel sagt (1 Kor 5, 6), die ganze Teigmasse sich ähnlich macht, 
so verändert und verwandelt der von Gott unsterblich gemachte 
Leib, wenn er in den unsrigen gelangt, diesen ganz in sieh. Denn 
wie durch das Gift, wenn es das Gesunde durchdringt, das von ihm 
Durchdrungene ganz verderbt wird, so wandelt auch der unsterbliche 
Leib den Leib, welcher ihn in sich aufgenommen hat, ganz in seine 
Natur um. Nun kann aber nichts in unsern Leib gelangen, wenn 
es nicht durch Speise und Trank in unsere Eingeweide eingeht. 
Also müssen wir auf dem der Natur möglichen Wege die leben- 
spendende Kraft in unsern Leib aufnehmen. Da aber nur jener gott- 
erfüllte Leib diese Gnade (der Unsterblichkeit) empfangen hat, ander- 
seits aber erwiesen ist, daß unser Leib nicht zur Unsterblichkeit 
gelangen kann, wenn er nicht durch die Gemeinschaft mit dem Un- 
sterblichen Anteil an der ünverweslichkeit gewinnt, so müssen wir 
untersuchen, wie es möglich wurde, daß jener eine Leib, obgleich 
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er an SO viele Tausende von Gläubigen auf dem ganzen Erdkreise 
immer verteilt wird, durch den Teil (des Brotes) ganz in jeden ein- 
geht und doch selbst in sich ganz bleibt. Damit nun unser Glaube 
im Hinblick auf das Vernunftgemäße keinen Zweifel über das vor- 
liegende Problem behalte, müssen wir in unserer Rede einen kleinen 
Exkurs in die Physiologie des Leibes machen. 

„Wer weiß nicht, daß die Natur unseres Leibes für sich selbst 
ihr Leben nicht in ihrer eigenen Substanz hat, sondern durch die 
ihr zufließende Kraft sich selbst zusammenhält und im Sein verbleibt, 
indem sie in rastloser Bewegung (des Stoffwechsels) das Mangelnde 
ersetzt und das Überflüssige ausscheidet? Gleichwie ein mit einer 
Flüssigkeit gefüllter Schlauch seine bauchige Gestalt nicht behalten 
wird, wenn am Unterteil der Inhalt ausläuft, wenn dafür nicht von 
oben her an die leere Stelle etwas hineinkommt, so daß, wer den 
bauchigen Umfang des Gefäßes sieht, weiß, er gehöre nicht dem 
Erscheinenden selbst an, sondern das Hineinfließende bestimme den 
Umfang des Bauches, so besitzt auch unseres Wissens die Aus- 
stattung unseres Leibes nichts Eigenes zu seinem Bestände, sondern 
wird durch die hinzutretende Kraft im Sein erhalten. Diese Kraft 
aber ist und heißt die Nahrung. Sie ist aber nicht dieselbe für alle 
zu nährenden Leiber, sondern einem jeden ist die ihm entsprechende 
von dem Lenker der Natur zugeteilt. Denn die einen der Lebewesen 
nähren sich von Wurzeln, für andere dient das Gras zur Nahrung ; 
anderer Nahrung ist Fleisch. Dem Menschen aber dient zur Speise 
hauptsächlich Brot und zur Erhaltung und Bewahrung des Flüssigen 
der Trank, und zwar nicht reines Wasser, sondern oft zur Unter- 
stützung der innern Wärme mit Wein gewürzt. Wer darum diese 
Dinge ins Auge faßt, erblickt der Potenz (dem Yermögen) nach die 
Masse unseres Leibes. Denn in mich aufgenommen, werden jene 
Stoffe gemäß ihrer Natur zu Fleisch und Blut, indem die Nahrung 
durch das Verdauungsvermögen in die Substanz des Leibes verwan- 
delt wird. 

„Nachdem wir dieses festgestellt haben, müssen wir wieder zu 
unserem Gegenstand zurückkehren. Es war die Frage, wie jener 
eine Leib Christi, an alle verteilt, die ganze menschliche Natur in 
all denen, die gläubig sind, lebendig macht und dabei sich nicht ver- 
ringert. Schnell nun sind wir an der richtigen Lösung. Wenn 
nämlich einerseits die Substanz eines jeden Leibes aus der Nahrung 
entsteht, diese aber Speise und Trank ist, als Speise hinwiederum 
Brot und als Trank das mit Wein versüßte Wasser dient, wenn 
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anderseits, wie vorhin gesagt, der Logos Gottes, der zugleich Gott 
und Logos ist, mit der menschlichen Natur sich vereinigte, und in 
unsern Leib eingegangen, der Natur nicht eine andere, neue Substanz 
verlieh, sondern auf die gewöhnliche und angemessene Weise seinem 
eigenen Leibe Fortbestand gab, indem er (der Logos Gottes) durch 
Speise und Trank die Substanz erhielt, die Speise aber Brot war — 
dann dürfen wir schließen: "Wie bei uns nach dem öfters Gesagten 
der das Brot Sehende in gewisser Weise den menschlichen Leib 
sieht, weil jenes in diesen aufgenommen zu diesem wird, so war 
auch dort jener gotterfüllte Leib dadurch, daß er die Nahrung des 
Brotes in sich aufnahm, in gewisser Hinsicht mit diesem (Brote) 
identisch, weil die Nahrung, wie gesagt, sich in die Natur des 
Leibes umsetzte; denn was allen gemeinsam ist, müssen wir auch 
bei jenem Leibe annehmen, nämlich daß . auch jener Leib durch Brot 
unterhalten wurde. Dieser Leib aber wurde durch die Einwohnung 
des Logos Gottes in die göttliche Würde verwandelt. Mit Recht 
glauben wir daher, daß auch jetzt das durch das Wort Gottes ge- 
heiligte Brot in den Leib des Logos Gottes verwandelt werde. Denn 
auch jener Leib war Brot der Potenz. nach; er wurde aber geheiligt 
durch die Einwohnung' des Logos, der im Fleische gewohnt hat. 
Wodurch also das in jenen Leib verwandelte Brot in göttliche Kraft 
umgesetzt wurde, dadurch geschieht auch jetzt das gleiche. Denn 
dort machte die Gnade des Logos den Leib heilig, dessen Substanz 
aus dem Brote stammte und der gewissermaßen auch selbst Brot 
war; und ebenso wird auch hier das Brot, wie der Apostel sagt 
(1 Tim 4, 5), geheiligt durch Gottes Wort und Gebet, nur mit dem 
Unterschiede, daß es nicht durch Essen und Trinken in den Leib 
des Logos übergeht, sondern sofort durch den Logos in den Leib 
verwandelt wird, sowie es vom Logos gesagt wurde : Dies ist mein 
Leib (Mt 26, 26). 

„Alles Fleisch aber wird auch durch Flüssigkeit genährt, denn das 
Erdartige in uns kann nicht ohne die Verbindung mit dem Flüssigen 
im Leben erhalten werden. Wie wir daher durch die feste und 
harte Nahrung das Feste des Körpers stützen, so verschaffen wir 
auch dem Flüssigen den Zufluß aus der verwandten Natur. Sobald 
dies in uns aufgenommen ist, wird es durch das Verdauungsvermögen 
Blut, besonders wenn es durch den Wein die Kraft empfängt, sich 
in Wärme zu verwandeln. 

„Weil nun auch diesen Teil (der Nahrung) das gotterfüllte Fleisch 
jenes (Logos) in seine eigene Substanz aufnahm und der sich offen- 
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barende Gott deshalb mit der sterblichen Natur sich verband, damit 
durch die Gemeinschaft mit der Gottheit das Menschliche mitvergottet 
werde, darum sät er sich durch die Heilsordnung der Gnade in alle 
Gläubigen ein, indem er sich durch das Fleisch, dessen Substanz aus 
Brot und Wein besteht, mit den Leibern der Gläubigen vermischt, 
damit durch die Verbindung mit dem Unsterblichen auch der Mensch 
der Unsterblichkeit teilhaftig werde. Solches aber gibt er, nachdem 
er durch die Kraft der Eulogie die Substanz der sichtbaren Elemente 
in jenes (d. h. das Unsterbliche) verwandelt hat." ^ 

§ 2. 
Erklärung der Stelle. 

1. Die Ausführungen Gregors in dem Kapitel, das uns beschäftigt, 
sind ziemlich durchsichtig. Sowohl Seele wie Leib des Menschen 
sollen mit Gott vereinigt werden und die Unsterblichkeit erlangen. 
Die Seele nun gelangt zu dieser Geraeinsehaft mit Gott durch die 
Vereinigung mit ihm im Glauben. Anders beim Leibe. Durch die 
Erbsünde ist der menschliche Leib der Gnade der Unsterblichkeit 
verlustig gegangen. Die Sünde war gleichsam das Gift, das die 
Natur des Menschen auflöste. Wie daher bei einer Vergiftung die 
verderbliche Wirkung des Giftes nur durch ein Gegenmittel beseitigt 
werden kann, so bedarf auch unser Leib eines Gegenmittels, das den 
durch die Sünde in uns verursachten Schaden wieder gut mache. 
Dieses Heilmittel für den Leib ist der Leib Jesu Christi, der den Tod 
überwunden und damit unser Leben begründet hat. Durch die Ein- 
wohnung des Logos ist dieser Leib Christi vergöttlicht und von Gott 
unsterblich gemacht worden. Er allein hat also auch nur die Kraft, 
andere Leiber unsterblich zu machen, sie in sich selbst umzuwandeln, 
sie zu vergöttlichen. Wie nun aber das Gegengift in denvergifteten 
Leib aufgenommen werden muß, damit sich seine gegenwirkende 
Kraft auf den ganzen Organismus verteilen kann, in gleicherweise 
muß auch der Leib Christi in unsern Leib aufgenommen werden, 
damit dieser zur Unsterblichkeit gelange. 

Nachdem der Nyssener so die Notwendigkeit nachgewiesen 
hat, daß der Leib Christi als Speise in unsern Leib eingehen 
muß, um diesen zur Unsterblichkeit zu führen, geht er zur Er- 
örterung der Möglichkeit über: „Wie ist es möglich, daß jener eine 



1 J.H. Srawley, The catechetical Oration of G-regory ofNyssa: Cambridge 
Patristic Texts, Cambridge 1903, 141— 152 (vgl. Migne 43, 93-97). 
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Leib, obgleich er an so viele Gläubige auf dem ganzen Erdkreiö 
immerzu verteilt wird, durch den Teil des Brotes ganz in jeden ein- 
geht und doch selbst in sich ganz bleibt?" Zu ihrer Beantwortung 
macht er „einen Exkurs in die Physiologie des menschlichen Leibes". 
Aus ihr weist er die Möglichkeit der Verwandlung von Brot und 
Wein in den Leib Christi nach. Der menschliche Leib verdankt 
seinen Fortbestand nicht seiner eigenen Substanz, sondern der ihm 
von außen zufließenden Kraft. Diese Kraft ist die Nahrung, welche 
durch den fortwährenden Stoffwechsel das Fehlende ersetzt und das 
überflüssige ausscheidet. Dem Menschen dient als Nahrung beson- 
ders Brot und zum Unterhalt der flüssigen Bestandteile Wasser, das 
zur Erhaltung der inneren Wärme mit Wein vermischt wird. Durch 
das Verdauungsvermögen werden diese Nahrungsbestandteile in Fleisch 
und Blut verwandelt. Brot ist also bereits dem Keime, der Potenz 
(düvdfjiSi) nach die Masse unseres Leibes. Wer daher Brot und 
Wasser mit Wein gemischt ansieht, sieht gewissermaßen die Masse 
unseres eigenen Körpers, und umgekehrt. 

Diesen Gedanken wendet Gregor dann auf den historischen Leib 
Christi an. Der Logos Gottes hatte in der Menschwerdung die 
menschliche Natur mit 'einem wahren menschlichen Leibe angenom- 
men. Darum erhielt auch dieser Leib des Logos seinen Bestand aus 
der Nahrung, welche beim Menschen hauptsächlich aus Brot und 
mit Wein gemischtem Wasser besteht. Die Nahrung also, welche 
Christus hier auf Erden zu sich nahm, war dem Keime, der Potenz 
nach bereits Christi Leib, und dieser war in gewisser Hinsicht mit 
dem Brot identisch; denn auch bei ihm verwandelte sich ja die Nah- 
rung in sein Fleisch und Blut. Diese Eigentümlichkeit hatte der Leib 
Christi mit der Natur des Menschen gemeinsam. Doch in ihm ge- 
schah noch etwas Übernatürliches : durch die Einwohnung des Logos 
wurde dieser Leib vergöttlicht und zur Unsterblichkeit erhoben. Beim 
Leibe Christi müssen wir also zwei Verwandlungen unterscheiden, 
eine natürliche und eine übernatürliche: durch Essen und Trinken 
wurde auch bei ihm Brot und Wein Fleisch und Blut; durch die 
Einwohnung des Logos aber wurde der aus Brot und Wein ent- 
standene Leib Christi unsterblich gemacht. 

Nach diesen grundlegenden physiologischen und christologischen 
Untersuchungen ist der Schluß nicht mehr schwer: Was damals mit 
dem historischen Leibe Christi geschah, geschieht noch jetzt beim 
eucharistischen Leibe Christi. Der Unterschied ist nur der: beim 
historischen Leibe Christi wurde das Brot erst durch Essen in den 
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Leib Christi verwandelt und dann dieser Leib durch die Einwohnung 
des Logos vergöttlicht; beim eucharistisehen Leibe Christi fehlt jedoch 
die natürliche Verwandlung. Das Brot wird sofort. und unmittelbar, 
mit Ausschluß des physiologischenVorgangs der Verdauung, in den 
göttlichen Leib Christi verwandelt. Doch darum ist diese Verwand- 
lung nicht weniger real als jene. Die Wirkursache ist hier wie dort 
im wesentlichen dieselbe. Dort ist es die Gtnade, die Einwohnung 
des Logos {die eTrtaxrjVCümg oder /dpig tou Xöyou), hier das Wort 
Gottes (XoyoQ S^soo) und das Gebet der Kirche, die Einsetzungsworte: 
Das ist mein Leib. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Weine. Auch dieser wird, wie 
einst im historischen Leibe Christi, so auch hier in das Blut Christi 
verwandelt. 

Durch sein Fleisch und Blut geht der sich offenbarende Gott in 
die Leiber der Gläubigen ein, damit durch die Vereinigung mit dem 
unsterblichen Leibe auch der menschliche Leib der TJn Vergänglichkeit 
teilhaftig werde. Das kann der Logos aber nur, nachdem er die Natur 
der sichtbaren Elemente in den unsterblichen Leib verwandelt hat. 

2. Welche Erkenntnisse gewinnen wir nun aus dieser eucharisti- 
sehen Theorie Gregors über seine .Auffassung von der Eucharistie? 

a) Die Theorie setzt zunächst den Glauben an die dauernde reale 
Gegenwart des wahren Leibes Christi in der Eucharistie voraus^ Der 
eucharistische und der historische Leib Christi sind identisch. Es 
ist derselbe Leib, der sich während des irdischen Lebens mit Brot 
und Wein nährte, derselbe, der sich in der Eucharistie in unser 
Fleisch einpflanzt und es unsterblich macht. Nur der gotterfüllte 
Leib Christi hat die Gabe der Unsterblichkeit erhalten \ und um 
auch uns diese Gabe mitzuteilen, muß dieser Leib in unsern Leib 
erst eingehen; darum, sagt Gregor, erhebt sich die Frage, „wie 
dieser eine Leib (rb sv kxeho aoina) in so viele Gläubige eingehen 
kann und dabei selbst ganz und unverändert bleibt" (xai aörh 
/livsiv If kauTOü öXov). Diese Frage setzt die Identität des eucha- 
ristisehen mit dem historischen Leibe voraus. Nur wenn beide iden- 
tisch sind, empfangen wir wahrhaft den von Gott unsterblich ge- 
machten Leib, der uns ja allein die Unsterblichkeit mitteilen kann. 

Nicht zugeben will die Identität Rücker t: Jener Leib des Herrn, 
der einst auf Erden lebte, sei nicht anwesend im Abendmahl, werde 



* Srawley a. a. 0. 144: ßövoü 8k roü ^sodüyou a-wfiawg ixstvou Tuun^v <?e- 
^a;j.ivou ttjv y(dpcv. 
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nicht ausgeteilt und genossen. Trotzdem aber könne man sagend 
die Grläubigen empfangen Fleisch und Blut des Herrn; denn was 
gegessen werde, sei, wenn auch nicht der historische Leib Christi, 
so doch Fleisch, das Christus angehöre und die Kräfte und Eigen- 
schaften seines Fleisches an sich habe^. Ebensowenig kann auch 
Steitz, auf Rückert gestüzt, eine numerische, sondern im besten 
Falle nur eine qualitative Identität anerkannt finden: das Brot und 
der Wein, mit dem Christus sich auf Erden genährt, seien wirklich 
zu seinem Fleisch und Blut geworden, aber das in der Eucharistie 
konsekrierte Fleisch und Blut ginge nicht in seinen erhöhten Leib 
ein, sei also mit ihm nur qualitativ identisch, d. h. nur insofern, als 
der Logos sich ihrer als seines Organes bediene, um den Leibern 
der Grläubigen die Unsterblichkeit mitzuteilen. ,»Die Aufhebung des 
Unterschiedes zwischen dem eucharistischen und dem verklärten 
Leibe war das Problem, das Gregor vorschwebte, aber in seiner Be- 
handlung ist dieser Unterschied nicht geschwunden, sondern spröder 
und. schärfer zur Geltung gekommen," ^ 

Doch wenn Steitz meint, das durch die Konsekration entstandene 
Fleisch und Blut ginge nicht in den zur göttlichen Würde erhöhten 
Leib ein, so widerspricht er geraidezu dem Wortlaut der Stelle. Die 
Wirkung der Konsekration wird ja direkt gleichgesetzt mit der über- 
natürlichen Wirkung, durch die der aus Brot und Wein gebildete 
Leib Christi zur göttlichen Würde erhoben wird. Dort wie hier wird 
also Brot und Wein in den Leib umgewandelt, in dem der Logos 
wohnt. Ferner wird ja gerade an diese Vereinigung des Fleisches 
Christi mit dem Logos, an den gotterfüllten Leib, die vergöttlichende 
Kraft der Eucharistie geknüpft, durch die unser Leib zur Unsterb- 
lichkeit gelangt. Woher hätte sie aber diese Kraft , wenn nicht 
das Fleisch und Blut in der Eucharistie dieser vergöttlichte Leib 
selbst wäre? 

Also nicht einen neuen Leib, wie Rauschen^ anfangs wollte, 
schafft sich der Logos in der Eucharistie, sondern Brot und Wein 
der Eucharistie werden in den schon existierenden Leib des Logos 
verwandelt. Gleich Rauschen'* lehnt auch Batiffol, auf den ersterer 
sich damals zur Stütze seiner Ansicht berief, in der neuesten Auf- 



' Das Abendmahl 409. 

* Jahrbücher für deutsche Theologie X 445. 

* Eucharistie und Bußsakramenfc in den ersten sechs christlichen Jahrhunderten 
der Kirche' 31 ff. 

*A.a. 0.2 36. 
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läge seines Werkes diese auch von ihm früher vertretene Auffassung 
ab und bekennt sich zu der unsrigen: „J'ai compris jadis ainsi la 
pensee de saint Oregoire de Nysse, mais cette interpretation ne me 
parait plus exacte, La pensee de Grregoire, repetons-le, est plus 
subtile. Le corps du Christ par l'Eucharistie a agrege ä son önö- 
ffzaacQ oü substance le pain et le vin. Avant la consecration, ce 
pain et ce vin etaient corps et sang enpuissance; apres la consecra- 
tion, ils appartiennent en acte ä la substance du corps et du sang 
du Christ.«! 

Wie sein Bruder Basilius lehrt auch Gregor die Gegenwart Christi 
sub toto et qualibet parte. Wenigstens hat er klär die Frage nach 
der Möglichkeit einer solchen Gegenwart gestellt, wenn er auch 
später die directe Beantwortung vergessen hat. 

b) Die vollständige Identität des eucharistischen mit dem histo- 
rischen Leibe Christi wird bewirkt durch die Verwandlung des Brotes 
und Weines in den Leib und das Blut Christi. Gregor, der speku- 
lativste unter den morgenländischen Kirchenvätern, begnügt sich 
nicht wie seine Vorgänger mit der Tatsache der Identität, sondern 
er sucht dieselbe auch spekulativ zu begründen. Er lehrt klar und deut- 
lich die Wesensverwandlung der eucharistischen Elemente. Das be- 
weisen schon die Ausdrücke, welche er zur Bezeichnung des Vorganges 
gebraucht: (istanoteh, fiSTanäiuai, [isxdaxaaiQ, dllomatQ und p.eTo- 
(Tvoqeiojmq^', besonders der letztere, den wir mit „transelementatio" 
übersetzen könnten, ist fast noch stärker als das lateinische „trans- 
substäntiatio« 3. Das beweist ferner die Analogie mit dem physio- 
logischen Verdauungsprozeß, den Gregor zur Veranscbaulichung der 
Verwandlung heranzieht. Bei der Verdauung haben wir es mit einer 
wahren Wesens Verwandlung zu tun. Die Substanz der toten Nah- 
rung geht in die lebendige Substanz des Leibes über. Im Sinne des 
aristotelischen Hyloinorphismus, auf den Gi'egor sich bei seiner Ar- 
gumentation stützt, und in der Sprache der Scholastik ist allerdings 
diese Wesens Verwandlung nur eine formale, insofern als bei allen 
Naturdingen, die in eine neue substantielle Seinsweise übergehen, 
als gemeinsames Substrat die Materie (materia prima) bleibt und 



' L'Eucharistie. La presence reelle et la transsubstantiätion *, Paris 1913, 407. 

^ Srawley a. a. 0. 149: äprov slg a&iia roö ßsoü Uyou [xtranom^ß-at 
niarsöonsv ; ebd. 149 f: äpzoq . . . dyid^srai . . . BÖ{^bg Ttpbq th aS)ij.a diä roü 
?Jyou ßSTaKOioup-svog • ebd. 152: npög ixsivo peraaroiysimaa? rwv yatvopivwu 
T/jv. (pöaiv. .. ' - 

^ Heinricli-Gutberlet, Dogmatische Theologie IX 591. 
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nur die Wesensform sich änderte Nicht angängig aber ist es, wie 
Steitz^ und Harnack^ tun, diese Verwandlung eine Transfor- 
mation im Sinne einer nur akzidentellen Verwandlung zu nennen. 
Ersterer beruft sich auf den öfters von Gregor gebrauchten Ausdruck 
dom/i£i äproQ und vergleicht den Verdauungsprozeß mit der Ent- . 
Wicklung des Samenkornes zum Baume, des Knaben zum Manne. 
Doch eine nähere Betrachtung der beiden Verwandlungen offenbart 
sofort den Unterschied : dort ein Übergang aus dem Anorganischen 
zum Organischen, hier eine organische Entwicklung des schon im 
Keime Enthaltenen. Wie daher der Verdauungsprozeß eine wahre, 
wenn auch nur formale Wesensverwandlung ist, so ist auch die 
eucharistische Verwandlung eine wirkliche substantielle Verwandlung. 
Vollends unverständlich aber ist es, wenn der Biograph Gregors, 
Rupp, und nach ihm Loofs behaupten, dem Kirchenvater habe 
überhaupt der Gedanke an eine Verwandlung der eucharistischen 
Gestalten vollständig fern gelegen. Nach jenem soll er eine solche 
Überzeugung für direkt töricht gehalten haben*, und dieser meint: 
„Das, was in der Eucharistie ebenso geschieht wie im geschichtlichen 
Leben Christi, ist das äyiaad^vai vfj imffxrjvüxTec tou ?Jyou\ das sd&bc 
Ttpoc, To ato/iarou Uyou ^exaitowußevoQ schließt eine dem diä ßpwaecoQ 
■Kpoiivai elq ocopa analoge Transformation des Brotes und Weines in 
den „Leib" und das „Blut" Christi meines Erachtens nicht ein, sondern 
aus . . . ; er selbst hat das psta-Kotziadai über den Begriff des d.yid- 
Qtadai noch nicht hinausgeführt." ^ Wozu dann aber die lange, etwas 
gesuchte physiologische Erörterung über die Ernährung des histo- 
rischen Leibes Christi? Wir also halten daran fest: durch die Ana- 
logie mit dem Verdauungsprozeß lehrt Gregor eine wahre Wesens- 
verwandlung von Brot und Wein in den Leib und das Blut Christi. 
Ja wir möchten noch einen Schritt weiter gehen und sogar schon 
die Transsubstantiation im Sinne der späteren Dogmatik bei Gregor 
angedeutet finden. Im letzten Satze sagt er nämlich : zfi xyjq sökoyiaq 
dumpsi TTpoQ execuo (d. h. zb äd-duarou) peTaGTOiysKüao.Q to)v cpatvo- 



' Gihr, Die heiligen Sakramente der kathol. Kirche P 425; vgl, Pohle, 
Lehrhuch der Dogmatik III*, Paderborn 1910, 228; Heinrich-Giitberiet, 
Dogmatische Theologie IX 562 f, 

•' A, a, 0. X 440. » A. a. 0. II 462. . . 

* J. Rupp, Gregors, des Bischofs von Nyssa, Leben und Meinungen, Leipzig 
1834, 240 5'. 

° Artikel Abendmahl 11, in Herzog-Hauck, Realenzyklopädie I 53 f ; 
vgl, Leitfaden der Dogmengeschichte 827 f. 
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fävcüv rrju (puatv. Fassen wii" (pümq im Sinne von Substanz und t« 
(paivofieva als die Akzidenzien, dann lehrt Gregor ganz entsprechend 
dem Begriffe „transsubstantiatio"; die Vierwändlung der ganzen Sub- 
stanz von Brot und Wein, während ihre Akzidenzien zurückbleiben. 

c) Wodurch und wann kommt diese Verwandlung zustande? 
Gregor sagt: das Brot wird nach den Worten des Apostels geheiligt 
durch das Wort Gottes und das Gebet f*^:« Xoyoo Bsou xac hteu^scog), 
indem es sofort in den Leib durch das Wort verwandelt wird, sowie 
es vom Logos gesagt worden ist: Dies ist mein Leib^ Schon Örigenes 
hatte die Eonsekration dem loyog Q&öu und der evrsyftg zugeschrieben 2. 
Wie sein bewunderter Meister, läßt also auch Gregor die Verwand- 
lung bewirkt werden durch die eucharistische Anaphora, den ganzen 
Kanon, welcher sich aus Gebeten der Kirche und dem Einsetzungs- 
berichte in ihrer Mitte zusammensetzte. Das beweist auch der Naime 
„Eulogie" am Schlüsse des Kapitels, mit dem nur der ganze Kanon 
bezeichnet sein kann. Wenn Gregor aber in andern Sätzen des 
Kapitels dem löyoc, 0eoü die Heiligung des Brotes zuspricht ^ und an 
jener Stelle vom )y>YOQ ßsoo yju svtsu^cq sogleich fortfährt: „indem 
es sofort in den Leib durch das Wort verwandelt wird, so wie es 
vom Logos gesagt worden ist: ,Dies ist mein Leib'", so folgt daraus, 
daß er innerhalb des Kanons, der die Konsekration bewirkt, den 
wesentlichsten Anteil daran den Einsetzungsworten zuschreibt. - 

Fragen wir zum Schlüsse noch, welcher der drei Personen in der 
Gottheit er besonders den Akt der Konsekration zueignet, so ant- 
wortet Gregor darauf mit dem letzten Satze: „Dieses gibt er, nach^ 
dem er durch die Kraft der Eulogie die Natur der sichtbaren Dinge 
in ■ jenen (unsterblichen Leib) verwandelt hat." Im vorhergehenden 
Satze ist davon die ßede, wie der Logos durch die Eucharistie sich 
selbst in die Leiber der Gläubigen einpflanzt und sie dadurch zur 
Unsterblichkeit führt. Der Logos, die zweite Person in der Gottheit, 
also dürfte es sein, welcher nach Gregor die Konsekration vollzieht. 
Dachte er dabei vielleicht an die Logosepiklese, welche auch der 
Nazianzener bezeugt ? 

d) Endlich gibt uns Gregor in seiner eucharistischen Abhandlung 
Aufschluß über die Wirkung der Eucharistie in dem Empfänger. Die 
Eucharistie ist aufs innigste verknüpft mit der Inkarnation und Er- 

^ Srawley a, a, 0. 150: dk/Ü sö&bg rcpdg ro owßa 8tä rqu hjyou fjsranoio'j- 
p.svog xaßojg stpTjrat bnh toö koj-ou ort Touto itm to erw/m /j.ou. 
. ^ Comrn. in Matth. 11, 14 (Migne 1-3, 949Bf3. 
* Srawley a. a. 0. 149: rdv tw Xöyia i9soS &yia^<)tj.evov äprov. 
Mai er, Die Kucbaristielelire der drei großen Kappadozier. „ 2 
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lösüng. Zweck der Menschwerdung des Logos ist es, uns die ver- 
loren gegangene Unsterblichkeit wiederzugeben, „Deshalb hat der 
sich offenbarende Gott mit der hinfälligen Natur des Menschen sich 
vermischt, damit durch die Gremeinschaft mit der Gottheit das Mensch- 
liche mitvergöttlicht werde," ^ . Der von Christus bei der Inkarnation 
angenommene Leib ist das Heilmittel, das den durch das Gift der 
Sünde in Unserem Leibe angerichteten Schaden beseitigen soll. Darum 
wird er in dem Brot und Wein der Eucharistie gegenwärtig, um als 
Speise in uns aufgenommen zu werden: In unsern Leib eingegangen, 
wandelt er diesen ganz und gar in. sich um, durch ihn erlangen 
wir Anteil an der Unverweslichkeit,, Will daher der Mensch der 
Früchte der Menschwerdung und Erlösung Christi teilhaftig werden, 
dann muß er den in der Inkarnation angenommenen Leib Christi 
durch Essen seinem Leibe verbinden und diesen so zu einem gött- 
lichen, unsterblichen, machen. Die Eucharistie ist also, das Unter- 
pfand der einstigen Auferstehung des Fleisches. Sie ist der Same^ 
der Unsterblichkeit j Welcher in unser Fleisch sich senkt und es zur 
Reife; der Auferstehung bringt, 

:_; Nur wenn; unser Leib durch die Gemeinschaft mit dem Unsterb- 
lichen Anteil an der Unverweslichkeit gewinnt, kann er zur Un- 
sterblichkeit gelangen. Mit diesen Worten scheint unser Kirchenvater 
die Heilsnotwendigkeit der Eucharistie necessitate medii zu lehren; 
und wir irren Wohl nicht, wenn wir ihn wenigstens für die Auf- 
erstehung des Leibes eine solche necessitas in Anspruch nehmen 
lassen. Doch will Gregor damit die Heilsbedeutung der Taufe nicht 
aufheben, und Batiffol geht wohl zu weit, wenn er durch Gregor 
auch die Unsterblichkeit der Seele an den Empfang der Eucharistie 
geknüpft fassen möchte: „La redemption n'est-elle donc participee 
au chretien que par TEucharistie, et le bapteme n'est-il qu'une puri- 
fication prealable ä la communion? L'immortalitd de l'äme et aussi 
bien la resürrection de la chair sont-elles reservees au chretien qui 
aura communie, ä l'exclusion des catechumenes et des infideles?"^ 



' Srawley a, a. 0. 151 f: 6 Sk favspwßeis i9eög dtd toüto -/.arsfii^sv kaoröv 
irj imx'jpw füas'. , . lya tjI z^g i9s6-:7)zog xotvm^ca auuuTtoi&sat^^ tu äv&pwmvöv. 
Vgl, Or, cat, magna c, 25. Srawley a. a. 0, 96 (Migne 45, 650) : tots de xazs- 
pi'/pri Ttpoq Tu ijuirepov, iva rö 'S^peTepov zrj Ttpug ro {^siov impA^ia yivrjzat d-siov. — 
Contra Eunom, I 5 (Migne 45, 700 D): t^v ^wonoiuv aÖTOu dövaptv tyj ß^w/rrj xal 
eKaTjpo} xarajj.i^si tpoasi , . , slg ^(OTtxr^v psTaTtoi^aai ^dpiv xal düvaßiv. 

^ Srawley a. a. 0. 152: Tiäat roig nsniareuxofft . . . ivaiteipsi. 

ä L'Eucharistie 399 f. 
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Denn nach Gregor wird schon mit der Taufe der Grund gelegt zur 
einstigen Auferstehung und zum unsterblichen Leben i; und bereits 
hier auf Erden erhalten wir durch sie Teilnahme am unsterblichen 
Leben, gelangen wir zur Vergottung 2. 

Übrigens verlieren die Worte von der Heilsnotwendigkeit der 
Eucharistie durch Gregors eigenartige Lehre von der Apokatastasis 
sehr an Bedeutung und Schärfe. Denn nach ihr kommt Ja jeder 
Mensch, selbst der Teufel, zu der endlichen Beseligung und Er- 
lösung. Taufe und Eucharistie bahnen nur das Heilswerk der Ver- 
gottung bereits hier auf Erden an, führen daher, nach dem Tode 
zur sofortigen Vollendung, während der Ungetaufte und nicht mit 
der Eucharistie Genährte erst allmählich durch den Schmelzofen der 
Reinigung dieses Ziel erreicht. 



* Or. cat. magna c. 33. Srawley a. a. 0. 123 (Migne 46, 84Ä). 
^ Aufhauser a. a. 0. 186. 



2. Kapitel. 

Die Eiicharistielehre des hl. Gregor von Nyssa 
nach andern gelegentlichen Bemerkungen. 

§1. " 

Andere stellen für die reale Gegenwart. 

. 1. Alle Dogmenhistoriker, welche bisher über die Eucharistielehre 
des Nysseners geschrieben haben, begnügen sich bei ihrer Darstellung 
mit Kap. 37 der Or. cat. magna. Und das nicht ohne jede Berech- 
tigung. Hat er doch, hierin seine Auffassung mit einer Klarheit und 
Durchsichtigkeit entwickelt, daß katholische Dogmatiker in ihm einen 
Kronzeugen ihrer Lehre erblicken können und selbst protestantische 
Dognienhistoriker gestehen müssen, seine Theorie könne nicht weiter 
überboten werden. „Sie ist", sagt Harnacki, „die Grundlage für 
alle weitere Entwicklung, namentlich die liturgische, und ist verant- 
wortlich für das Heidentum unter christlicher Etikette. ... Sie er- 
klärt es, warum alle hellere Wissenschaft aufhören mußte. Neben 
einer solchen berauschenden Spekulation konnte sich auf die Dauer 
keine selbständige Theologie halten." 

Doch auch in seinen andern Schriften finden sich viele euchari- 
stische Zeugnisse zerstreut, welche das aus der Or. cat. magna von 
seiner Eucharistielehre gewonnene Bild noch ergänzen und vervoll- 
ständigen. 

Auch in diesen Stellen spricht sich klar und deutlich Gregors 
Glaube an die reale Gegenwart aus. „Das Brot ist anfangs gewöhn- 
liches Brot; wenn aber das Mysterium es heiligt, so heißt und wird 
es der Leib Christi." ^ „Der ewig Seiende bietet sich uns als Speise 
dar, damit wir dadurch, daß wir ihn in uns aufnehmen, werden, 
was er selbst ist. Denn er sagt: Mein Fleisch ist wahrhaft eine 



* Lehrbuch der Dogmengeschichte II 461 f. 

2 In Bapt. Christi (Migne 46, 581 C) : V äpwg itähv äprog iazl ziws xotvös' 
dk?^ örav abrov rb fiucrr^ptov hpoupyi^ff^, a&p.a Xpiaroü Myszai ts y.al yiyverai. 
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Speise, und mein Blut ist wahrhaft ein Trank. Wer also dieses 
Fleisch liebt, ist kein Freund des eigenen Fleisches, und wer zu 
diesem Blute sich hingezogen fühlt, wird sich rein halten vom sinn- 
lichen Blute. Denn das Fleisch des Logos und das diesem Fleische 
innewohnende Blut bringt nicht eine Gnade, sondern ist süß den 
Kostenden, begehrenswert den danach Verlangenden, lieblich den es 
Liebenden." V Ähnlich sagt er in seinem Traktate zu Ps. 106, 4 — 5 : 
„Es ist offenbar, daß die Prophetie weder unter Nahrung das Brot 
noch: unter Trank das Wasser versteht, sondern unter Nahrung die 
wahrhafte Speise, unter Trank jenen geistigen Trank. Dieses beides 
aber wird der Herr, indem er sich ihnen ihren Bedürfnissen ent- 
sprechend hingibt; Speise wird er den Hungernden, Quelle den Dür- 
stenden." ^ Über die Pilgerfahrt ins Gelobte Land urteilt er: „Überall, 
wo du bist, wird Gott zu dir kommen, wenn die Herberge deiner 
Seele. so hefunden wird, daß der Herr. in dir wohnen und wandeln 
kann. Wenn du aber den innern ' Menschen angefüllt hast mit 
schlechten Gedanken, so bist du, auch wenn du auf Golgatha, auf 
dem Ölberge und an dem Grabe der Auferstehung wärest, doch so 
weit entfernt, Christus in dich aufzunehmen, als die, welche nicht 
einmal den Anfang (des Glaubens) bekannt haben. Rate daher, Ge- 
liebter, deinen Brüdern, aus dem Fleische zu Gott anstatt aus 
Kappadozien nach Palästina zu pilgern." ^ Der Vergleich des sünd- 
haften Pilgers mit dem zur Kommunion noch nicht zugelassenen 
Katechumenen berechtigt uns wohl, hier an den Empfang Christi in 
der Eucharistie zu denken, 

Wie der Nazianzener, so weiß auch der Nyssener von einer 
wunderbaren Heilung seiner Schwester Makrina zu berichten, die 
mit der Heilung der Gorgonia große Ähnlichkeit hat. Bei Makrina 



* In Eccl. hom. 8 (Migne 44, 740 A): Atä touto kdwStiwv ■}jijXv kaurdv TrpoTi- 
ß^Tjaiv d äst uiv, iva avaXaßüVCsq abrbv Iv aurolq ixslvo Y£V(l)iJ.sd-a, onep ixslvög 
iari' ^rjcrl yäp ow 'H ffdp^ [wu dhjiSwg ian ßpwaig xal tu ai,'j.d ßoo dJrj-&S}q 
iffrc TToacg xtL 

2 In Psalmos 8 (Migne 44, 469 B) : ArjXov 8k Sri odSk rpotprjv rbv «Jotov, ou3h 
Ttoffiv tÖ u8(i)p j] TtpofQTsia kiysi, äkkä rpo<pijV p.kv itjv äkrjd-^ ßpwatv^ matv dk zu 
-vsop.aTixöv ixsivo -Ko/xa, Tä 8k 86o raüra t Kopwg yivsTat, xaraXkiiXwg xdtg 8so- 
pivptg kauxbv ip-napi/ojv tpo<pTj p.s.)i roig ttsivwai, wrjyij 8s ToTg 8i(pu>at ysvupsvog. 

3.Ep..2 (Migne 46, lOUCyji^'Mqmonep äv f^g, npög ak ij$et.ö 0sdg, idv 
y$ TÖ tf)g (pu'/^g aou xaraydyyiov TOiaÜTov £upvj'&^, wars ivotxijaai rbv Kuptov iv aoV 
xal ipmpiTrar^aat. ■ Ei 8k nkrjpy) ix^tg- rbv 'iam ävß^potTtov Xoytaimv novyjpwv ... 
roffourov. äniysig rbv Xptarbv Si^aa^ai iv kauTui, öaov ol ßr]8k rijv dpx^'-' uij.o- 
Xoyfjaavrsg. , 
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handelte es sich um eine Geschwulst am Halse. Auch sie eilt des 
Abends zum Altare und „liegt die ganze Nacht vor dem Gotte der 
Heilungen", auch sie gebraucht die mit der Erde des Bodens der 
Kirche sich mischenden Tränen als Heilmittel gegen das Leidend 
Auch hier ist es das kindlich gläubige Vertrauen auf den auf dem 
Altare gegenwärtigen Gott der Heilungen, das wir als Gemeingut 
des Glaubens bei Gregor und seiner Familie bewundern können. 

Wie einst Joseph von Arimathäa bei der Kreuzabnahme den Leib 
des Heilandes in Empfang nahm und den „unbefleckten und heiligen 
Leichnam" in reine Leinwand hüllte und in ein reines Grab legte, 
so empfangen auch wir in der heiligen Kommtmion diesen selben 
Leib. „Die Tat jenes edlen Ratsherrn diene daher auch uns zur 
Richtschnur, daß wir in gleicher Weise zu Werke gehen, und wenn 
wir Jenes Geschenk des Leibes empfangen, es nicht in befleckter 
Leinwand unseres Gewissens aufnehmen und es nicht in ein von 
Totengebeinen und aller ünreinigkeit übelriechendes Grab unseres 
Herzens legen, sondern, wie der Apostel sagt (1 Kor 11, 28), jeder 
sich selbst prüfe, damit ihm nicht dadurch, daß er die Gnade un- 
würdig empfängt, die Gnade zum Gerichte werde." ^ 

2. Gregor von Nyssa gilt als der größte Origenist unter den 
Kappadoziern. Auch in der Eucharistielehre ist der Einfluß des 
großen Alexandriners auf ihn unverkennbar. Noch an einer zweiten 
Stelle gebraucht der Nyssener den soeben zitierten Vergleich des 
Joseph von Arimathäa mit dem Empfänger der heiligen Eucharistie. 
Doch bevor er ihn zum Beweise des realen Genusses des Leibes 
Christi durchführt, gibt er noch eine andere, allegorische Deutung 
von „Christus, der geistigen Speise und dem geistigen Trank". Wenn 
der göttliche Apostel, so führt er aus, den Herrn geistige Speise 
und geistigen Trank nennt, so erinnert er uns dadurch an die Zu- 
sammensetzung unserer Natur aus Sinnlichem und Geistigem. Jeder 
dieser Bestandteile hat seine eigene Nahrung; die sinnliche erhält 
den Leib, die geistige bewirkt das seelische Wohlbefinden in uns. 



' De vita S. Macrinae (Migne 46, 992 B) : ivTug ysvofiivrj rou d^umaaxyjpiou, 
itawoyiov ■KpoaitiizTSi rw 0ew twi' idaswv xai tö äizoppiov -rm dw^aKimv tidtop npog 
rijv yyjv dva%iaaa, zw ix z&v daxpumv izr^Xw, ^app.dy.(p izpbq rö nddog iyp'^aäTO, 

^ In Christi resurr. 1 (Migne 46, 625 B): V-rav ?.dßw/j.evix£ho to dwpov toü 
aw/j-UTog, prj ippuz(o,uivrj tj t^s aoveiS^ffsws mi>S6vt Xa/ißdiiEiv, p.Tjde ödwdön i^ 
uariwv vsxpwv xal -ädarjg äxat^apffiag zoi p.vr)iJ.azt trjq xapSiag ivänözi^ha&at' dXXä 
xaiMg fiqmv 6 ÄTtaaroXog, doxtßd^etv exaazov sauzov, 'iva p.^ xpXp.a i] yd.pii yivfizai 
zw äva^iwg dv/op.ivw zrjv yöpiv. 
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Wie nun die fleischliche Nahrung aus Festem und Flüssigem, aus 
Speise und Trank zusammengesetzt ist, ,; so teilt entsprechend Paulus 
auch die geistige Nahrung ein: Speise und Trank nennt er dieselbe 
Sache, da sie dem Bedürfnis der sie zu sich Nehmenden eigens sich 
anpaßti Den Schwachen und den Kräftigen wird sie Brot, das Herz 
des Menschen stärkend, den wegen des Elends dieser Welt Er- 
matteten und dadurch durstig Gewordenen wird sie Wein, indem sie 
das Herz zur Fröhlichkeit stimmt. Man muß aber unter dem Ge- 
sagten die Kraft der Rede verstehen, durch welche die Seele je nach 
dem Bedürfnis genährt wird, und von der sie die Gnade empfängt, 
gemäß dem Bilde des Propheten, der mit dem Weideplatz und der 
Wasseroase den für, die Ermatteten aus der Rede quellenden Trost 
bezeichnet" K Bis hierher versteht Gregor unter der geistigen Speise 
und dem geistigen Trank allegorisch nur das Wort Gottes (roo Xöyou 
TTjv duva[xtv). _ ■ 

Er fährt dann fort: „Wenn aber jemand auf das Geheimnis 
blickend sagte, der Herr würde in besonderem Sinne Speise und 
Trank genannt, so wird auch dieses nicht von der richtigen Bedeu- 
tung abweichen. Denn wahrhaft ist sein Fleisch eine Speise. und 
wahrhaft sein Blut ein Trank. Nach der vorhin erwähnten Bedeu- 
tung wird allen nach Möglichkeit die Teilnahme am Logos gewährt, 
indem er beim Empfang Speise und Trank für die ihn Suchenden 
wird ohne Rücksicht darauf, wie man ihn zu sich nimmt. Bei der 
andern Bedeutung aber ist nicht ungeprüft und unterschiedslos' die 
Teilnahme an solcher Speise und solchem Trank, denn der Apostel 
entscheidet: Es prüfe sich aber der Mensch, und so esse er von dem 
Brote und trinke aus dem Kelche. Wer aber unwürdig ißt oder 
trinkt, der ißt und trinkt sich das Gericht (1 Kor 11, 28)." 

Die Worte des Apostels werden bestätigt durch das Beispiel des 
Joseph von Arimathäa: „Hierauf blickend scheint mir der Evan- 
gelist denselben Gedanken auszudrücken, wenn (nach ihm) zur Zeit 
des mystischen Leidens jener edle Ratsherr in fleißkenloses, und 
reines Linnen den Leib des Herrn hüllte und in ein neues und 
reines Grab legte. Uns allen gilt daher sowohl der Befehl des 
Apostels als auch die Mahnung des Evangelisten, mit reinem Ge- 



* De perfecta christiana forma (Migne 46, 268 B): I^osh dk xp^ ^'■ä twv sip-rj- 
ßiviüV Tou Xöyou rrjV dova/itv, di ou tpifsrai ij (f'^XV y-aTaXkijXwq ttj XP^^fft ""?" <^y 
aÖTöS x^P^^ T:po(Tdsxop.i\^^ xarä rd cäMtyixa roü itpof^zou^ 8g röizw x^^'O'^ ^-^^ 
ödaws ävazauffsws ttjv ix tou koyou yivo/j.S]>y)v TOig xsx;j.7]x6ffc 'Kapa/j.ußiav diaarjfj.aivsi 
(Ps 22, 2). 
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wissen den heiligen Leib zu empfangen ; wenn also irgend ein Makel 
infolge der Sünde an uns wäre, so müssen wir ihn , mit dem Wasser 
der Tränen abwaschen."^ 

Gregor unterscheidet an dieser Stelle eine zweifache Auffassung 
und Bedeutung des Satzes „Christus ist Speise und Trank". Einmal 
versteht er im uneigentlichen Sinne darunter die „Eraft der Rede". 
Von dieser Speise kann jeder unterschiedslos empfangen, soviel er 
will. Doch auch im ureigensten Siiine gilt das ßp&ßa xai miia 
ö KupioQf nämlich in der Eucharistie. Zum Beweise dessen führt 
Gregor an das Selbstzeügnis des Heilandes, das Zeugnis des Apostels 
Paulus (1 Kor 11, 28) und den Bericht des Evangelisten über die 
Grablegung des Heilandes durch, Joseph von Arimathäa, welche er 
als vorbildlich für den Empfang des Leibes Christi in, der Eucharistie 
uns vor Augen stellt. Von dieser eucharistischen Speise darf nur 
der genießen, dessen Gewissen fleckenlos ist wie Christi Grablinnen, 
dessen Herz rein ist wie Christi Grab. 

Ahnlich faßt Gregor auch doppelsinnig den äproQ ix rou odpavod 
xaraßäg: erst nachdem den Israeliten auf dem Wüstenzuge die aus 
Ägypten mitgenommene Speise ausgegangen war, erhielten sie das 
Manna vom Himmel. Daraus können wir lernen, daß auch wir uns 
von dem ägyptischen Leben und der ägyptischen Speise reinigen 
müssen, . um die von oben kommende Speise mit reiner Seele in uns 
aufzunehmen. Bedeutsam ist die Beschreibung, die Gregor von dieser 
Speise gibt; sie beweist, daß er darunter die Eucharistie versteht: 
„Sie hat kein Same uns im Landbau hervorgebracht, sondern bereit 
ist ein Brot ohne Säen und Pflügen, von oben gekommen, auf Erden 
aber gefunden. Aus dem Bilde der Geschichte verstehst du voll- 



1 Ebd. (Migne 46, 268 B u. C) : El Sk -pog rd fxucfrfjpiov ng ßkinwv ßpwp.o. 
7mX nü/xa y.upLwg di'0[j.d^sff&ai liyoi zov Kupiov, oödk touto r^q -/Mpiag i/i^daewg 
äTts^iviorai' äXrj^wg yäp '}j aäp^ adrou ßpwaig ian, xal rd alpa abtoü äXrjd'Stg iart 
nömg. ^AXk' inl T^g npoppi^&scarjg ßsv Stw/olag, näm xut ä^ouaiav iffuv 'fj ßSTOuffta 
rou Aöyou, og yivsTai ßpwßa xal nofxa Ttpoff^sp6iJ.svov ddiaxpirwg, öttö twv iäc^rjzoövrwv 
aÖTuv Xapßavöixsvog. ^Eid 3k r^s kripag ivvoiag oöx Manv ävs^iararog xal dScdxpirog 
■/j T^g TocaÖTTjg Tpoa>^g rs xal nocrscog p.ezouata, o'6iü)g rou A-JtoaroXou ■KpoadiopiaavTog 
Su ,Aoxtp.a^iTw dhhaarog kaurov izal o'özwg xrV (1 Kor 11, 28.) Updg ö ßot öoxsl 
(') euayysXuarrjg ßXi-^wv 7ja^aXiaiJ.ivwg rd roioüro TzapaarjiJ.'fjvaaßai, Sri iv rw xatpoj 
70Ü p.uffuxoO nd&oug ö ebayJipwv ixeiyog ßouXeorijg dq-cXw xal xa^apa t0 aivöovc 
TV awpa rou Kupiou diaXaßiby xaiväj rs xal xai^apoj pv^pan ivani^sro • werrs vöpov 
Tzdaiv jjpXv ro re wo 'AaoazöX.ou TcapdyysXpa ysviffdat, xal tu tou eöayyeXtaToS 
Tzapazrjpyjpa, rou xa.ß-a.pa r^ auvsidr/ffst rö äyiov bnoös^^sad-at awpa • ii rtou rtg i$ 
äpapriag si'tj xrjXlg, tcu udan tw;' daxpuwv d-oppuipavrag. 
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kohimen diese wahre Speise: das vom Himmel herabgestiegene Brot 
ist keine unkörperliche Sache, denn wie könnte das Unkörperliche 
dem Leibe zur Speise dienen? Was aber nicht unkörperlich ist, ist 
durchaus Körper. " Realistischer, konnte Gregor sich nicht ausdrücken ! 
Das Brot vom Himmel ist ebenso körperlich als das Manna der 
Wüste, es soll ja unserem Leibe zur Speise dienen, muß also wie 
dieser auch körperlich sein. 

Gregor "fährt dann fort: „Den Leib dieses Brotes brachte weder 
Pflügen noch Säen hervor, sondern die Erde, obgleich sie bleibt wie 
sie ist, wird angefüllt gefunden von dieser Speise, an welcher die 
Hungernden teilnehmen, vorher über das Mysteriuin der Jungfrau 
durch dieses Wunder unterrichtet."^ Auch diese Worte stützen un- 
sere Auffassung der Stelle von der Eucharistie. Das Mysterium der 
Jungfrau. ist das Geheimnis der Inkarnation. Gregor will also sagen: 
Gleichwie der Sohn Gottes durch eine Jungfrau geboren wurde, so 
wird auch sein Leih (zö (tw/jm to'jwü tou äfitou) ohne Säen und 
Pflügen zur Speise ; es ist dasselbe geheimnisvolle Wunder, durch 
das Jesus Christus Fleisch wurde , dasselbe, durch das er in der 
Eucharistie die Nahrung unserer Seele wird. Vgl. hierzu Äthan., 
Ep. ad Max. phil. 2 (Migne 26, 1088 B). 

Nur, ganz kurz erwähnt er zum Schlüsse noch die allegorische 
Auffassung des Brotes vom Himmel: „Dieses ungebaute Brot ist 
aber auch das Wort, welches vermöge seiner mannigfaltigen Eigen- 
schaften seine Wirkung entsprechend den Bedürfnissen der Essenden 
ändert." 2 

Auch aus diesen beiden zuletzt zitierten Stellen geht klar her- 
vor, daß Gregor sich Christus unter Brot und Wein real gegenwärtig 
gedacht hat. Wir schließen daher: Was Gregor in seiner Theorie 



' De vita Moysis (Migne 44, 368 B u. C) : Kai qiixwq tt/V ävw&sv -/.artoucrav 
rpo^Tjv iv sauT({} . xad^apa tyj (pu^rj Si^aa&ai- ^v od anopä ■Ij/uv Toig äx ysmxo'Aaq 
ävifuasv, äXX STOt/wg äprog äanopoq rs xal äu:^parog, ävm^sv fih -/.azuiiv, i-l dk 
y^g eöpiffxo/jLsvog. Noslg dk Tzdvrwg r^v ä?.Yj&^ Taurrjv ßpwaiv diä rou xazä rr^v 
IffTwpiav ahiyiJ.aTog^ oTt ö äprog ö ix tou obpavoü xaraßäg, obx äad)p.aröv ti XP^I^'^ 
iffTt. ütug yap Slv ffcäpMzi zpopi} yevono rb äawparov; to. Sh prj äam^uTOv a&'m 
Tcdi'Twg iari. 

Tö <?£ awpa touvoo zoS äpzoo oöre äpomg oöre <nro/od äyswpyyjasy dAA' .ij yij 
o'ia iazi ßdvaffa, ■Klijpijg sbpiaxszat T^g ^hlag taözrjgzpoy^g, '^g ol Ttsivmzsg ßszi- 
Xooai, zb 7.azä z^v Uapd^ivov puazrjpiov diä z^g ^aupazoirouag zauzrjg npoKaißsuöpsvoi. 

^ Ebd. (Migne 44, 368 C): Ouzog zoivov ö äyewprjzog äpzog xal Aoyog iaxl z<u 
Tcokustdsi z^g TcotözTjZog xazä rag zwv ia&iövzwv imnrjdeion^zag auvs^aXXdaawv ztjv 
dövaptv. '■ ■■ ' '■: 
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Über die Eucharistie in der katechetischen Rede entwickelt^ wird 
voll und ganz durch seine andern Zeugnisse bestätigt. Hier wie 
dort lehrt er die reale Gegenwart Jesu Christi in der Eucharistie, 
welche bewirkt wird durch die Verwandlung von Brot und Wein 
in sein Fleisch und Blut. 

§ 2. 

Die Lehre des hl. Grregor von Nyssa über die heilige Kommunion, 
ihre Vorbereitung, ihre Wirkung. 

Rück er t macht Gregor von Nyissa zum Vorwurf, die Eucharistie 
habe nach ihm nur Geltung für den Leib, für die Seele sei sie ohne 
jede Bedeutung. Nach dem Einleitungssatze von Or. cat. magna 
c. 37 „wird die (po^/rj von da an weiter nicht erwähnt, das Abeiid- 
mahl geht sie nichts an, sie könnte schlafen beim Empfange oder, 
wenn überhaupt das möglich, ganz abwesend sein, die Anschauung 
des Gregorius würde sich nicht ändern, das Abendmahl, das er uns 
hinstellt, nichts verlieren" ^ Und am Schlüsse seiner Ausführungen 
sagt er: „Gregorius hat das Mahl des Herrn zerstört, hat all das 
Herrliche, was in seinem Wesen liegt, hinweggeworfen und an seine 
Stelle ein Zaubermittel' hingestellt, das ohne Einfluß auf das geistige 
Leben allein dem Leibe die Unsterblichkeit anschaffen soll."^ 

Doch tut Rückert mit diesen Anklagen dem Nyssener großes 
Unrecht. Ein Blick auf die andern eucharistischen Stellen in den 
Schriften Gregors hätte ihn eines andern belehren können. In der 
Or, cat. magna erwähnt ^war Gregor die Seele nicht weiter; galt 
es ihm hier doch nur nachzuweisen, wie auch der. Leib zur Ver- 
einigung mit Gott gelangen körine. Aber in seinen übrigen eucha- 
ristischen Zeugnissen weist er "deutlich den lebendigen Anteil der 
Seele beim Empfange der Eucharistie auf, ja er zeigt, wie gerade 
durch die Vermittlung der Seele erst der Leib der Wirkung, der 
Eucharistie teilhaftig wird. Er belehrt uns nicht nur, wie die Seele 
des Menschen ihrerseits sich auf den Empfang der Eucharistie vor- 
bereiten muß, sondern auch, welch große Gnaden sie nach würdiger 
Vorbereitung aus ihr schöpfen kann. 

1. Die erste Voraussetzung und Bedingung für den Empfang der 
Eucharistie ist die Taufe. Einem Katechumenen ruft Gregor zu: 
„Ich erröte über dich, daß du schon gealtert noch hinausgewiesen 
wirst mit den Katechumenen wie ein unverständiger Knabe, der nicht 



Das Abendmahl 404. ^ A. a. 0. 409. 
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schweigen kann, wenn das Geheimnis gesprochen werden soll . . . 
verlange nach der Speise, -welche die Seele stärkt, koste den Trank, 
der das Herz erfreut, sehne dich nach dem Geheimnis, das un- 
bemerkt das Alter in Jugend verwandelt." l Durch die Taufe wird 
der Katechumen in das Mysterium eingeführt 2. Erst nach der 
Wiedergeburt durch sie wird er mit dem himmlischen Brote der 
Eucharistie genährt: „Diese Leibesfrucht wird durch den Glauben 
empfangen und durch die Wiedergeburt der Taufe zur Welt gebracht. 
Amme für sie ist 'die Kirche, Muttermilch die Lehre, Nahrung das 
himmlische Brot.""'^ 

^ Aber der Empfang der Taufe allein genügt nicht, der Getaufte 
muß seine Seele auf den Empfang der Eucharistie auch vorbereiten, 
muß sie von Sünden ganz und gar reinigen, um würdig die heilige 
Kommunion zu empfangen und ihrer Gnaden teilhaftig zu werden. 
Wer daher den innern Menschen mit schlechten Gedanken angefüllt 
hat, der ist ebensoweit entfernt, Christus in sich aufzunehmen, als 
die Katechumenen, welche nicht einmal den Anfang des Glaubens 
bekannt haben*. Erst nachdem die Israeliten die Speise aus Ägypten 
verbraucht hatten, floß ihnen das Manna, die Speise von oben; in 
gleicher Weise muß jeder durch Opfer der Reinigung sich von dem 
fremdländischen Leben Ägyptens reinigen und gleichsam den Magen 
seiner Seele von aller schlechten Nahrung befreien, um so mit, reiner 
Seele die von oben kommende Speise in sich aufzunehmen^. Nur 
das reine Gewissen und das von aller Sünde gereinigte Herz sind 
das fleckenlose Linnen und das neue Grab, worin wir, wie einst 
Joseph von Arimathäa, den heiligen Leib des Herrn hüllen und legen 



* De baptismo (Migne 46, 421 C) : 'Epußpw Oiikp aoü, ozi.yrjpdffas kon:dv p.sTä 
xm y.arrjXO^iJ.svo)v ixßäXkYj^ öjg Tzatddpiov ävouv xai obx i^ißußov piXkovroq ßuarrjpiou 
XaXeiff&ai . . . ^Em&uprjaov Tpo^^g ii'Sovap.ouarjg (po/^^v ysüaai äopaTog xapdiav 
sbfpaivovTog' ipdcr&i^Tt puarripiou dg veÖTvjra robg -aXaiohg äopdrwg äßst'ßovrog. 

^ Contra Eunom. 2 (Migne 45, 565 ß): ^utsüsi ph y^P ^'« ^^ xa&yjyi^aswg 
^ÄKOffToXog^ TTOTj'Cet «^e ßaTiziCov ö ^AizoXXwg, Tzpoadywv roug napä lIa6}.ou xavrj- 
'/ou;j.ivoo$ Tu) ßuazrjpiw. ^ 

*. In Christi rfesurr, 1 (Migne 46, 604 D) : OuTog 6 zöxog dtä marswg xuo^opsixai' 
dia. T^g TOM ßäTznap-axog ävayevvfjaswg elg <p(ag äysTat' xpo^bg robrou ^ ^ExxXr}ffla 
yi'^srar p.a^bg rä diddypara' xpo^yj b ävcod-sv äprog. 

* Ep. 2. (Migne 46, 1013 0): siehe Anm. 3 S. 21. 

5 De Vita Moysis (Migne 44, 868 B): Ti o?)i> ianv pai^Mvap-zv; di Sawv 
Ttpoa^xst xa&apmm kauTov t/.xaßQ.po.i xiva. xrjg Aiyu-Kxiag ts xal äXXö^ü).ou^(o^g' 
&<ns x&vwaai Tov rrjg (poyyjg abzoü ^öXaxov iidarjg t^s xard xaxiav TpofTJg^ 9jv acTo- 
■KOiouaiv ol AlyuTZTioi • xai oSzcog rijv ävmd^BV xaTtooaav rpo^rjV iv sauro) xaßapa t^ 
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dürfen. Nicht ohne vorherige Selbstprüfung darf die Teilnahme an '■ 
der eucharistischen Speise geschehen. „Wenn daher infolge der 
Sünde ein Makel an uns wäre, so müssen .wir ihn mit dem Wasser 
der Tränen rein waschen." ^ Am Tische des Herrn muß alle Feind- 
schaft ruhen. „In Frieden hat uns Gott gerufen (1 Kor 7, 15), nicht 
im Streit; wie wir gerufen wurden, so wollen wir an dem mystischen 
Tische verweilen, wo wir am Göttlichen teilnehmen. Wir wollen 
nicht, an demselben Tischgenossen sein und zugleich Feinde, nicht 
hier Brüder einer Gemeinschaft und draußen Gegner."^ 

Auch Gregor von Nyssa hat uns, wie sein Bruder Basilius, einen 
kanonischen Brief an den Bischof Letoius von Militine hinterlassen 
und gewährt uns darin einen Einblick in die Bußpraxis des 4. Jahr- 
hunderts. Er unterscheidet drei Bußstationen: xa^o^ou t^q sö^^q 
d.7j:6ßXrjTov ehat — riyg äxpodascoQ /Jtsri^siv — fisrä mv Iv ttj ematpo^rj 
OTzoniTtTovrmv Ttpoaeo^so&at. Uns interessieren hier die Bestimmungen, 
welche Gregor bei den Kapitalsünden über den Ausschluß und die 
VYiederzulassung zur heiligen Kommunion trifft. Bei denen, die durch 
Unzucht gesündigt haben, dauern die drei oben genannten Stationen 
je drei Jahre, ehe ihnen wieder die Absolution und damit die Teil- 
nahme an der Eucharistie gewährt wird. Jedoch können nach Gut- 
dünkien des Leiters die einzelnen Bußstationen abgekürzt und die Ab- 
solution schneller erteilt werden. „Denn wie es verboten ist, den 
Schweinen die Perle vorzuwerfen, ebenso töricht ist es, der erhabenen 
Perle (d. h. der Eucharistie, wie die Analogie bei Basilius lehrt) den 
zu berauben, der bereits durch Reinheit und Leidenschaftslosigkeit 
Mensch geworden ist. ^ Ähnlich sei bei den Ehebrechern zu ver- 
fahren und auch bei ihnen gegebenenfalls das Verfahren abzukürzen, 
Mars da.TTov xai ßpaduzepov ysviaäm a'hoiQ r^v toü äya&oi) fistouaiav^. 
Gerät aber ein Büßer noch während der Bußzeit in Todesgefahr, so 



1 De perfecta Christ, forma (Migne 46, 268 C); siehe kam. 1, S, 24. Vgl. In 
Christi resurr. 1 (Migne 46, 625 B). 

^ Ex sermone in illud: Hie est Filius meus dilectus (Migne 46, ' 1112 A): 'Q? 
ixXrp^yjßSv, ourcog npoaiJsivmiiev r/j /waux^ rpani^r), iv rj tu»v obpavmv p.zrakaiJ.ßdvo- 
ßsv. Mvj yivüips&a xara tüötöv öporpaTts^oi, xal dlkrjXwv inißookoi, fxjj ivraüßa 
xoivmvtxol xai I'Em&iv ämßouXoi. ; 

^ Ep. canonica (Migne 45, 229 B): . . . xai rd^^iov ärcodoüuac vqv xoivwviav, 
oTTws äv rji iauTOÜ doxqxaaia t/.xpiv/j ttjv toü d^spaiieuöpivou mxäaTaaiv. ^'Qamp 
fäp TÖ zoig ;^oy>o£S ;6HtT£«v T^v ixapYapivfjV dTiSipvjrat, o5ri»TÖ äKoaTspsiv tou Ttpiou 
ßapyapiToo rov Tjdrj ävd-pwizov dta. Tqc, xa^apoT-^rug zs xat d~aß£iag y.£v6p.svov rüt» 
äröiziov iariv. 

' Ebd. (Migne 45, 229 C). 
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„befiehlt die Milde der Väter, daß der Büßer der Heiligungen teil-^ 
haftig werde, damit er nicht ohne Wegzehrung auf jene letzte und 
lange Reise geschickt werde. Wird er aber nach Empfang des 
Sakramentes wieder gesund, so soll er in jene Stufe zurückversetzt 
werden, an der er sich befand, als ihm die Absolution erteilt werden 
mußte." 1 

Die schärfste Bußbestimmung.traf den Apostaten. „Wenn jemand 
den Grlauben an Christus verleugnet oder zum Judentum, Götzen- 
dienst, Manichäismus oder einer derartigen Gottlosigkeit übertritt" : 
„ein solcher muß sein ganzes Leben lang büßen. Denn niemals soll 
er gewürdigt werden, beim mystischen Gebete mit dem Volke Gott 
anzubeten, und der heiligen Eucharistie soll er überhaupt nicht teil- 
haftig werden. Aber für die Stunde des Hinscheidens wird auch 
ihm das Viatikum zuteil. Im Falle der Wiedergenesung bleibt er 
jedoch wieder von der Kommunion ausgeschlossen bis zum Tode." ^ 

2. Über die Wirkungen der heiligen Kommunion hat sich Gregor 
von Nyssa an verschiedenen Stellen ausgesprochen. Der Empfang 
der Eucharistie macht den Christen, der bis dahin noch ein Knabe 
war^, zum gereiften Manne. „Wenn er das Geheimnis des Felsens 
erkannt hat und der himmlischen Speise teilhaftig geworden ist, 
dann schützt er sich nicht mehr durch eine fremde Hand vor dem 
Feinde, sondern er legt gleichsam das Alter des Knaben ab, erhält 
die Kraft des Jünglings und kämpft selbst aus eigener Kraft mit 
den Gegnern, indem er nicht mehr Moses, den Diener Gottes, zum 
Führer gebraucht, sondern Gott selbst." * In der"*heiligen Kommu- 



* Ebd. (Migne 45, 232 C) : El ds ng fj.rj -Xripwaa? rov xP"vov ruv ix twv xa- 
vövwv äfmptaßivov i^odspot toü ßiou • xsXeüst vj ziov Ba-riptuv ^dau&pw~la, psraa'^övTa 
tS)V äytaa/mTOJv, [lyj xenöv zoO äfodiou Tzpbq -d^v iff^fd-njv äxeiuTjv xal ßaxpäv drco^ 
dfiixiav ixnsß^&^vat. El Sk iisTaa^öjv zoö dyidafxaTog, T:d?.iv dg rijv ^wyjv i-KaviXSot, 
äva/j.iv£cv rov rsTayfxivov ^pövov, iv ixstuw tw ßaß/JM yBvößsvov, iv w Hjv izpb T^g 
xarä ävdyxTjv abrä do&siayjg xoiMw\>iag, 

2 Ebd. (Migne 45, 225 C u. D): V fj.h kxouacwg im rö toioutov öppr/aag 
xaxuv eira xatayvobg kaurou, ypovov ruv dys paravoiag l^s«, oXov ruv Tfjg ^w^g 
auTou. ObdinoTS yäp puanxyjg imrsXoutihyjg eöj^^ys, perä rou ).aou -izpoaxoi/'^aat rov 
dzbv xaTa^ioürai, äXXä xarapövag p.h su^srat • t^s M xoivmviag tuiv äytaffpaTwv 
xa^oXou äXXörpiog sarai' iv Sk t^ &pa T^g i^ödou abrou, tots t^s toü äycdcparog 
pspidog ä^Koß^fjoerai. El dk aupßaJrj iiap iXitiSog ^■^aai öötov, ndXtv iv rw «oraJ 
xpipazt Siaßtwastat, äp.eTO%og zwv puarixwv äyiaffpärmv pixpt r^g i^odou yivoßevog. 
^ De bapt. (Migne 46, 421 C) : nacddpcov ävouv. 

* De vita Moysis (Migne 44, 372 A) : 'E-äv . . . xal w -njg äirpag yvw poarijpiov 
xal r^g obpaviou p&rdaxyj rpo^^g' rors obxizi dt kzspag j(sipbg dpövszat zbv noXi- 
ptov äXX^ wg ixßdg ^Stj ztjv zou -atdbg ijXcxiav xal xazaXaßwv ztjv äxp.yjv z^g vzö" 
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niön werden wir Grott gleich: „Der ewig Seiende bietet sich uns als 
Speise dar, damit wir dadurch, daß wir ihn in uns aufnehmen, 
werden, was er selbst ist. Demi er sagt: Mein Flöisch ist wahrhaft 
eine Speise, und mein Blut ist wahrhaft ein Trank." Das euqha- 
ristische Fleisch Christi ertötet in uns die Versuchungen ; und Re- 
gungen des eigenen Fleisches. „Wer dieses' Fleisch liebt", fährt 
Gregor fort, „ist kein Freund des eigenen Fleisches, und . wer zu 
diesem Blute sich hingezogen fühlt, wird sich- rein halten von dem 
sinnlichen Blute. Denn das Fleisch des Logos und das diesem Fleische 
innewohnende Blut spendet nicht eine einzige Gnade, sondern ist 
süß den Kostenden, begehrenswert den danach Verlangenden, lieblich 
den es Liebenden." ^ 

Durch den Genuß der Eucharistie werden wir vom Schlechteren 
zum Besseren umgewandelt, unsere Seele wird zum Göttlichen ent- 
rückt. In den Worten des Hohenliedes: „Esset, meine Freunde, und 
trinket und berauschet euch" (Kap. 5, 1) erblickt Gregor einen pro- 
phetischen Hinweis auf die Einsetzung der Eucharistie. Wer genau 
die geheimnisvollen Worte der Evangelien kenne, der finde keinen 
Unterschied zwischen den Worten des Hohenliedes und, der den 
Jungern zuteil gewordenen Mystagogie. „Denn ebenso hier als dort 
spricht das Wort: Esset und trinket, Wozu also hier aufgefordert 
wird, das geschah durch jene göttlichö Speise damals (d. h. bei der 
Einsetzung) und geschieht jederzeit (d. h. bei jeder, heiligen Kom- 
munion), indem zugleich mit der Speise und dem Tranke die Verwand- 
lung und Entrückung vom Schlechteren zum Besseren eintritt. ... Da 
nun derartig ist die Berauschung aus dem Kelche, den der Herr den 
Teilnehmern am Gastmahle vorsetzt, daß daraus eine Entrückung der 
Seele zum Himmlischen geschieht, fordert der Herr mit Recht die ihm 
durch die Tugend vertrauter Gewordenen, nicht die Fernstehenden auf: 
„Esset, meine Freunde, und trinket und berauschet euch." „Denn wer 
unwürdig ißt und trinkt, der ißt und trinkt sich das Gericht." Mit 
Recht aber redet er die der Speise Würdigen ,Brüder' an, denn wer 
seinen Willen tut, wird vom Logos Bruder, Schwester und Mutter 



TTjTog, aÖTÖs dt kaorou rotg kvavrioiq aü/j.nXix£Tat, arparrjyu) ^pwßsuog obxiri Mwöasl 
Tfu ßs'pd-oVTi Toü dsoO, äU^ aliTW tw deij), ob Moüa^g ßepaTrmv iyiusro. . 

' In EccL hom. 8 (Migne 44, 740 A): '0 odv raö-njv äyanwv T:yv ffdpxa oöx 
eari <pikog rqg iäiag aapxng, xal 6 -pbg toöto rö aißa ßiazeiMg toü ala&yjToü aiparog 
xa^ap£U<T£i. 'H yäp rou Aö/ou crap^ xal rö t^ aapxl raürrj iyxdpevov o}p.a ob 
(liav rivä X^P^''' ^X^^' ^^'^ "h^^ ^^ yiverat rolg ysuoßdvotg xal dpsxzov zoig imt^p-oOm 
xal rotg äya-wmvipdaniov. Siehe Anm. 1 S. 21. 
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genannt."^ Auch hier wieder die Mahnung zur würdigen Vorbereitung 
auf den Empfang der Eucharistie: Nur wer auf dem Wege der 
Tugend dem Heiland ähnlich geworden, nur dem gilt die' freundliche 
Einladung zum Genüsse der göttlichen Speise und des göttlichen 
Trankes, nur ihm gebührt die vertraute Anrede „Brüder", nur er 
schöpft aus ihnen die himmlische Entzückung. 

Nicht so der £$a)&ev äipeorrjxcäQ, der Sünder; bei ihm hindert die 
Sünde den Eintritt der Grnadenwirkungen. Sie ist es aber auch, die, 
nach dem Empfang der heiligen Kommunion begangen, der Früchte 
der heiligen Eucharistie beraubt; „denn dann wird das Gefäß der 
Seele von der himmlischen Nahrung leer, wenn die Sünde dazwischen- 
tritt und den Zufluß des Manna verhindert. Das Manna aber ist 
himmlisches Brot." 2 

Endlich ist die heilige Kommunion ein Unterpfand des ewigen 
Lebens. Auch den Vers 1, 6 des Hohenliedes bezieht wohl Gregor 
auf die heilige Eucharistie: „Zeige mir nun, sagt sie (die Braut), 
wo du weidest, damit ich die heilbringende Weide finde und mich 
sättige mit der himmlischen Speise, ohne deren Genuß niemand in 
das Leben eingehen kann. Und eilend zu dir, der Quelle, will ich 
schlürfen den göttlichen Trank, welchen du den Durstigen quellen 
läßt, indem du vergießest das Wasser aus der Seite, nachdem, das 
Eisen diese Ader geöffnet. Wer hiervon kostet, wird eine Quelle 
von Wasser, die ins ewige Leben fließt."^ - 



'In Cant. cant. hora. 10 (Migne 44, 989 B 992 B): Tw yäp iraaraidvw rag 
/xuarixäg toü Ebayyskiou <p(üvaq obdsßia favrjdSTai diafopä twv hraü&a pijTwv 
Tzpöq TTjv ixsl TOig äKOtnöXoig ysvoßhrjv /JMarayioylav. 'üaaÜTmq yäp kvTaüßa xal 
ix£i (pTjatv () Xoyoi tu §äysrs xal msTS .... 

Oöxoüv OTTsp ivraüß^a TtpoTpimrat, toSto diä rijq ^siag ixsivrjg ßpoxTsüg ts xal 
mffscog xal tots iyivsTO xal Tzdvrore yiverat, auvstaiooarjg r^ ßpwast re xal z^ Ttuffst 
rys äTio zwy /sipövm rrpog -rä ßeXtm ßBxaßoX^g xal ixffzdffswg. ... 

Totauvrjg roivuv ysvo/j.£vyjg T^g ix rou oivou pi&njg^ ov itpoTiüijat zolg <TUtj.7c6~oig 
6 Küpiog, dl Tjg- -pbg rä ßsiörspa t^s <p(JXV^ Mxßxaaig yiverai, xaX&g -apaxaXsüsrai 
xötg nXyjmov diä rwv dpszaiv ykyovömv, od tolg nöppwi&ev dysarrjxöaiv 6 Kupiog • ort 
§dysTS, ol ■nXrjaiov [j.oü, xal ~ists xal /j.s&u<ti9y)t£. '0 yäp äva^iwg ia&mv xal mVwv 
xplpa kaoTw ia&ist xal mvsi. KaX&g dh roug ä^loug rijg ßpwascjug ädsX^obg Tzpoa- 
Tjyopkoasv. '0 yäp mtüiv. ru ^sXrjßa aöroö xal äSsXfög xal ädsXyij xal ßyjrrjp b-rco 
TOÜ Aöyou xaTovoßdCeTac. 

^.In laudem fratris Basilii (Migne 46, 812B): ^oTe yäp xsvbv yiverat T^g 
(poyrjg tö äyyslov Trjg obpavitjg zpaf^g, orav ■^ äßapzca itapsßTt^ffbuaa z'^v iizippoijv 
Toö ßdvva x(i>X6arj. . ßfidwa de iariv äpTog obpdvtog. 

? In Cant. cant. hom. 2 (Migne 44 , 801 B) : Asi^ov dbv ßot, ^tjai^ noO Ttoi- 
ß.aiv£tg, iva £Öpouaa zijv amz7)piav voßi/v. ißfoptj^u) z^g obpaviag zpoy^g, Tjg ö ß^ 
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Handelt die Stelle von der Eucharistie, so ist sie zugleich ein 
Zeugnis für die reale Gegenwart des Leibes Christi. Der göttliche 
Trank ist das Herzblut des Heilandes, das aus der durch die Lanze 
geöffneten Seite für uns am Kreuze gejQossen ist. Wenn aber Gregor 
von der göttlichen Speise sagt, wer sie nicht esse, könne nicht in 
das Leben eingehen, so gilt das bei Or. cat. magna cap. 37 Gesagte: 
Die Heilsnotwendigkeit der Eucharistie wird illusorisch durch Gre- 
gors eigenartige, Lehre von der d'Koxaxö.aw.aiQ, xS)v b.%u.vx(üv, 

§3. ■ 
Die Lehre des hL Gregor von Nyssa vom eucharistischen Opfer. 

1. In seinem zweiten Briefe „De iis, qui adeunt lerosolyma" warnt 
Gregor davor, die religiöse Bedeutung der Wallfahrten ins Heilige 
Land zu überschätzen. Sei das Herz nur rein, so sei Gott auch 
nahe an jedem Orte. Hierbei läßt er die Gelegenheit nicht unbenutzt, 
seine Landsleute wegen ihrer Glaubens- und! Bekenntnistreue zu 
loben: „Fürwahr, wenn man aus dem, was in die Erscheinung tritt, 
die Gegenwart Gottes erkennen kann, so könnte man glauben, daß 
Gott eher bei dem Volke der Kappadozier als an fremden Orten 
weile. Denn wie viele Altäre gibt es bei ihnen, durch die der Name 
Gottes verherrlicht wirdl Fast könnte man auf der ganzen Welt 
nicht soviel Altäre aufzählen." ^ Gregor lobt und anerkennt hier 
den Eifer, mit dem in seiner Heimat auf den vielen Altären des 
Landes fast an allen Orten der Name Gottes verherrlicht werde. Er 
bezeugt damit das Dasein eines wahren äußeren Opfers, " das auf 
materiellem Altar Gott dargebracht wird. „Denn auch dieser heilige 
Altar, zu dem wir hinzutreten, ist seiner Natur nach ein gewöhn- 
licher Stein, der sich in nichts von den andern Steinplatten unter- 
scheidet, welche unsere Wände bilden und unsere Fußböden schmücken. 
Sobald er aber dem Dienste Gottes geweiht ist und die Segnung (des 
Heiligen Geistes) erhalten hat, ist er ein heiliger Tisch, ein makel- 
loser Altar, der nicht mehr von allen, sondern nur von den Priestern 



(paym ob dövarai elg ttjv ^wtjv slffsh^scv xal dpaßoüaa ■npbq al ty^v Kijyrjv (näffco 
To5 d-stov 7t6fj.aTog, w au rotg dt(pu)ai nrjyd^etg, Trpoa^iojv rb SSwp h. dys TiXsupäg,, 
TOü mdrjpou rijv fUßa raÖTUjv dvaaTOfj.wffavro£' o3 yäp ö ysaadiJ-svog ~yjpj ybzrai 
öllopÄvou dg "Ojv ^(uvjv a'uövcou. (Jo'4, 14.) 

* De iis, qui adeunt lerosolyma, ep. 2 (Migne 46, 1012): Vaa ydp iariv iv 
TOÖTOig ^offiaarrjpia, 8t m to ovap-a toö Kupiou doBd^srat; oöx av rig zoadde ■äd<Tr)g 
aysduv ohoüßivrjg k^apid-py^ffairo ■d^umaarrjpia. 
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und auch von diesen nur mit heiliger Scheu berührt wird." ^ Grleich 
dem heiligen Altar gibt es also auch einen heiligen Priesterstand, 
der auserwählt aus der Menge, durch eine besondere Weihe berufen 
ist, allein auf dem zum Dienste Gottes bestimihten Altare das Opfer 
Gott darzubringen. „Die nämliche Kraft des Wortes", so fährt Gregor 
an der zitierten Stelle fort, „verschafft auch dem Priester Würde und 
Ehre, indem der neue Segen ihn von der Gemeinschaft der übrigen 
absondert. Gestern und vorgestern war er noch einer von der 
Menge und dem Volke, plötzlich wird er Wegweiser, Vorstand, Lehrer 
der Frömmigkeit, der in die verborgenen Mysterien einführt, und 
zwar ohne jede Veränderung der körperlichen Gestalt, sondern wäh- 
rend er äußerlich erscheint, was er früher war, wird seine unsicht- 
bare Seele durch eine unsichtbare Macht und Gnade in eineii höheren 
Zustand erhoben."^ »Es muß daher, wer Seele und Leib nach dem 
Gesetze der Frömmigkeit Gott weihen und ihm den unblutigen und 
reinen Dienst darbringen will, sich den frommen Glauben zum Führer 
des Lebens machen, den die Aussprüche der Heiligen durch die ganze 
Heilige Schrift uns verkünden, und so die Seele folgsam und leicht 
lenkbar dem Zuge der Tugend überlassen, sich loslösen von den 
Fesseln des Lebens und sich ganz dem Glauben und Leben für Gott 
hingeben, wohl wissend, daß dort, wo frommer Glaube und tadel- 
loses Leben, auch die Kraft Christi, wo aber, die Kraft Christi, auch 
die Flucht vor der Sünde ist." ^ Ähnlich sagt Gregor bei der Deu- 
tung der Hyazinthusfarbe des hohenpriesterlichen Ephods : „Wer 



* In baptisma, Christi (Migne 46, 581 C): ^Enstd^ dk xa^^tepm^i^ Trj roo 8,soö 
ßepanzia xal ttjv BbXoyiav idi^aro, ian rpäns^a äyia^ ^umaarfjpiov ä/payrov, ouxiri 
■napa ndvrcov (pyjkacpwixBvov, d.kkä pövcov rütv Ispicuv xal roöriov sbXaßoußivwv. 

^ Ebd. (Migne 46, 581 D): 'R abrij Sk tou koyou dümßtq xal töv Ispia noul 
aspvbv xal rifiiov, rji xan'otTjri ryjg ebkoyiaq rtjq npoq touq ■KoXXobq xotvövrjTOq 
'/o)pil^6(j.evov yßkq xal TzpwTjv etq bnäp'/^wv twv TzöXkwv xal toü Sijixou, dßpöov äno- 
deixvurat xai9rjys;j.wv^ .TrpösSpoq, didäaxakoq sbffsßsiaq^ poaryjpmv Xavd'avoyxwv puarar 
ya)y6q' xal raSra Ttoisc, fJLTjdkv rou ffw/iaroq ^ rTJq p.opy7jq ä[isifßsiq' akX ÜTcdp'j^wv 
xazd To ^atvöpsvov ixstvoq o ^v, äopdro) rivl duvdßst xal ^dpizi rijv äöparov ^uyj^n 
Hsraßop<pu)ß'slq itpbq to ßiXrtov. 

' De instituto christiano (Migne 46, 2^8B): .dsl zo&uy rby piUovra . ^u/tjv 
xal tTWßa xard tov. r^q ebasßsiag vöpov -poadystu dsw, xal rijv ävatpaxrov abräi 
xal xad-apdv dzoSidövat Xarptiav^ i^yspöva re roS ßtou -ojv sbasß'^ nicmv iioiQUßsvov, 
9jv ät rwy , dylwv fwval dm ndtr/jq ^ptv ßouxrt Ipaw^q, olirwq , sÖTiiiiüyixal sbrjvto^ 
"Ojv (pu^ijv rolq T^s dpsT^q imßidoyai dpöpoiq' X6oi>Ta p.sv kauTov twv roö [.ßtou 
dßffßMV, oXov dh T^ m'OTSt xal to ßi<p roo ßsoü p.öwy ycvößsvoi^ sl^oTa aa&ihg, Sq 
h (p Ttianq , euasßeiaq xal ßioq äpspTTToq, äxsl xal Xpiarou -Kdpean öuväpiq' iv- (Sdk 
XpKTcoO dövaßtq, ixsl xaxiaq dkotpuyri. , .' . . ? 

Maier, Die Eucharistielehre der drei großen Kappadozier. 8 
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Priester Gottes sein will, muß auch seinen Leib zum Opfer bringen 
und selbst ein SchlacHtopfer werden, kein totes in dem lebendigen 
und geistigen Dienste; nicht darf er durch eine bequeme und allzu 
fleischliche Lebensweise die Seele beschweren, sondern wie ein Spinn- 
gewebe soll er durch ein reines Leben alle Bedürfnisse des Lebens 
abstreifen und danach streben, nach oben tragend, leicht und luft- 
artig die körperliche Natur zu gestalten, damit wenn wir die letzte 
Posaune hören, wir unbeschwert und leicht beim Rufe des Herrn 
befunden und leichtbeschwingt zugleich mit dem Herrn durch die 
Luft , emporgetragen werden , durch keine Last zur Erde herab- 
gezogen."^ 

Ein herrliches Zeugnis für die Erhabenheit des Priestertums, für 
die von ihm verlangte Reinheit und seinen unauslöschlichen Charakter 
sind auch die Schlußworte, mit denen der Nyssener sein schönes 
Buch „De virginitate" schließt: »Wie willst du ein Priester Gottes 
sein, wenn auch hierzu geweiht, Gott eine Gabe darzubringen, eine 
Gabe , die dir keineswegs fremd ist und nur äußerlich angehört, 
sondern in Wahrheit die deine, d. h. dein innerer Mensch sein soll, 
vollkommen und ohne Tadel gemäß der Vorschrift für das Lamm, 
welche jeden Makel und Fehler daran ausschloß ? Wie willst du 
dieses Gott darbringen, der du nicht hörst, daß der ünheilige ani 
Opfer gehindert werde? Wenn du verlangst, daß Gott dir erscheine, 
warum hörst du nicht auf Moses, der dem Volke befiehlt, rein zu 
sein von der Ehe, damit es die Erscheinung des Herrn ertrage? Wenn 
dir dies gering erscheint, mitgekreuzigt zu werden mit Christus, dich 
selbst Gott als Opfer darzustellen, Priester zu werden des höchsten 
Gottes, der Erscheinung Gottes gewürdigt zu werden, was können 
wir dir da noch Höheres vorstellen, wenn du auch das, was sich 
hieraus ergibt, noch für gering erachtest? Denn aus dem Mit- 
gekreuzigtwerden folgt auch das Miterben, das Mitverherrlichtwe.rden 
und Mitherrschen, aus dem Sich-selbst-Gott-darstellen die Verwand- 
lung der menschlichen Natur und Würde zur Natur und Würde des 



^ De vita Moysis (Migne 44, 388 C) : on ßouhrat, tov ßükovra rtu &sw iepaa&ai 
xal To iauToü Ttpoadysiv awjxa tTj ispoupYia xal a^dyiov ybea^at py] vexpoöpsvov, iv 
Tij Cö'ö'5 T^uffi^ xal Xoytxfj Xarpsia, prj Traget« rivi xal noXuadpxü) toö ßiou •nspißoXfj 
xaraßXdnrsiv tij)^ ^o^v, dlX änohnruvsiv otov ri äpdptov vyjp.a tri xad-apörfiii r^? 
Cw^S Tzdvxa T« Tou ßioo iTzi'rijdsufj.aTa, xal iyyus shat itphg tu ävwpspig tb xal 
xouyov xal ivaspcov, ttjv awparwdTj tüÖttju fömv ßSTaxXdaai ' tva Srav Tijg i(T;(drrjg 
äxoüatOpsv adhziyyog, äßapsiq ts xal xou^oi eupyji^ivzsg, p^rdpmoi dt äipog upa zw 
Kupm f£pw{j.sßa, bnb ßyjdsvög ßdpoog im "njy yvjv xad-sXxöpsvot. 
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Engels.... Wer aber das wahre Priestertum sich erwählt und sich 
dem erhabenen Höhenpriester geweiht hat j der bleibt ganz auch 
Priester in Ewigkeit und wird auch durch den Tod nicht mehr ge- 
hindert, es für immerzu bleiben. ... Deshalb wollen wir, sollst auch 
du dich mit Christus mitkreuzigen, dich Gott, als heiliger Priester 
. zeigen und ein reines Opfer werden, in aller Reinheit durch die 
Heiligkeit dich zur Ankunft Gottes bereiten, damit auch du Gott 
reinen Herzens anschauest gemäß der Verheißung Gottes, unseres 
Herrn Jesus Christus, dem sei Ruhm in alle Ewigkeit, Amen."^ 

2. War schon die Theorie, in der uns: Gregor seine Auffassung 
von der Verwandlung von Brot und Wein in das Fleisch und Blut 
Christi entwickelt, originell, so verdanken wir seiner ebenso origi- 
nellen Theorie über die dreitägige Grabesruhe Christi auch die klare 
Ausprägung seiner Anschauung über das neutestamentliche Opfer. 

In seiner ersten Rede auf das Osterfest erörtert der Nyssener 
die Frage, wie man sagen könne, Christus habe drei Tage lang im 
Grabe gelegen. Wenn man nämlich die Zeit der, Grabesruhe von 
der neunten Stunde des Karfreitags (Parasceve) an rechne, in welcher 
er seinen Geist in die Hände des Vaters empfahl, so fehle nicht 
wenig an der Zahl der Tage. Und doch seien drei Tage zur Er- 
lösung notwendig gewesen. Denn „da an drei Stellen sich die Bos- 



* (Migne 46, 413 C :) Ilwg kpazeuscg 0ew, xaiTOt elg adzo touto }(pia>Mg, elg 
To ■Kpoaipipeiv dwpoy rw dsw, dwpov de odx äkXörptöv ti itdvrwg^ obdk bi:ößo)dpaiov 
ix Tun) e$(o&iv aoi -Kapsnoßimov, äkkä zö äXtjß'&g aov, önsp iaviv ö Mam äv^pmitog, 
Tskstog TS xal ä/xcu/iog slvai ö^eiXwv, xarä tov Ttspl tou äpyoo vopMV, Tidffijg x-^Xidog 
TS xal Xwßrjg äTojXXaypivov ; Uwg ouv zaüra Tzpoaoiastg 6sw, 6 p.T) äxoucvv rou 
xwkösff&ai Ispäff&ai röv avayvov, 

El de xal TÖv ßebv im^w/fivai aoi nodsig, ri ohx äxoustg rou Mmaiiog, xad-apsüsiv 
äitb ydßou tw Xaw napayysXXovTog, Iva '^wp-^aatai rou dsoü rijv iß^dvsiav; sl dk 
/Mxpd aot ratra doxet, tö ffuaräupta&^vat Xpiarw, rb napaor^aai eaurbv duffiav 
6su), rb Ispia yevia&ai rou dsoü rou b^iarou, rb rrjg psydXi^g rou 0sou imyavsiag 
d^iwd^ijvat • ri aoi rourwv i-Kivorjawpsv ö<p7jX6r£pov, einsp aot pxxpd xal rä änb roörwv 
dü^Bi; ix p.kv yäp rou mjaraupco^^vai, xal au^^ffat, xal au)>do^a<Td^vai, xal aupßa- 
ffiXsüffai npoayiveraf ix dk rou iaorbif Tzapaar^cat rw dsw, dnb r^g äv&pio-ivvjg 
(püasuyg xal ä^cag slg rrjv dyysXtxijv iari psrard^aff&ai. ... 

(Migne 46, 413 D:) '0 dk t:^? äXr)^tv^g Ispwauvujg Xaßöpsvog, xal rw psydXip 
äpyiepsl eaurbv auvrd^ag, pivsi ndvrwg xal abrbg iepsug slg rbv aiwva, oöxsn ■&avdr(a 
■Kapapsvsiy elg rb dtijysxeg xwXuopsvog. . . . (Migne 46, 416 A:) ^Qv -svexa xal ffk 
ßouXoßsi^a ysvia&at auaraupwMvra Xpiarw, izapaardvra rw 6sip äyvbv ispia, xal 
xaßapbv ^upa ysvopsvov, iv ndarj xa^apovqri diä rrjg dyvsiag kaurbv krotpdaavra 
r^ rou dsoü izapouaia • "va xal abrbg idyjg rbv ßsbv iv xa^apa rfj xapdia, xard 
r^v inayysXtav rou Bsou xal Swr^pog jjp.wv Uvjaoü Xpiaroü, w ^ 86^a slg roug 
alwvag rwv alwvm. Apujv. 

3* 
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Heit ausbreitete, nämlich in der Natur des Teufels, in dem.weiblichen 
Greschlecht und in der Gesamtheit der Männer, deshalb wird folge- 
richtig die Krankheit in drei Tagen beseitigt, indem für jede Gattung 
der an der Bosheit Erkrankten je ein Tag der Heilung bestimmt ist". 
Gregor verfällt auf folgende eigenartige Lösung. Anknüpfend an 
das Wort des Heilandes: „Niemand nimmt meine Seele von mir, 
sondern ich gebe sie von selbst hin ; ich habe Gewalt, sie hinzugeben, 
und habe Gewalt, sie wieder zu nehmen" (Jo lÖ, 18), weist er nach, 
daß Christus nicht erst am Karfreitag, sondern bereits am Grün- 
donnerstag gestorben sei: „Denn der da alles in seiner Herrscher- 
gewalt anordnet, wartet nicht die Folgen des Verrates, den räube- 
rischen Überfall der Juden und das ungerechte Urteil des Pilatus 
ab, so daß etwa ihre Bosheit Ursache und Veranlassung der ge- 
meinsamen Erlösung der Menschen geworden wäre. Er kommt viel- 
mehr in seiner Heilsordnung auf die geheime und für die Menschen 
unsichtbare Weise des Opfers ihnen zuvor. Als Opfergabe und 
Schlachtopfer brachte er sich selbst für uns dar, zugleich Priester 
und Lamrh Gottes, das die Sünden der Welt hinwegnimmt. Wann 
tat er dies? Damals, als er deutlich zeigte, daß sein Leib durch 
das bereits vollzogene-'Opfer des Lammes als Speise eßbar geworden 
sei. Nicht wäre ja der Leib des Opfertieres zum Genüsse geeignet 
gewesen, wenn er noch belebt gewesen wäre. In dem Augenblicke 
also, da er den Jüngern seinen Leib zur Speise und sein Blut zum 
Tranke reichte, war der Leib schon dem Willen nach durch die 
Macht dessen, der das Geheimnis wirkt, geheimnisvoll und unsichtbar 
geschlachtet. Und die Seele befand sich dort, wohin sie mit der 
ihr innewohnenden Kraft die Macht dessen, der das Geheimnis wirkt, 
versetzt hatte, an jener Stelle des Herzens verweilend. Wenn also 
jemand von dem Zeitpunkte an die Zeit berechnet, da vom großen 
Hohenpriester, der sein Lamm für die gemeinsame Sünde geheimnis- 
voll und unsichtbar schlachtete, das Opfer dargebracht wurde, wird 
er wohl nicht von der Wahrheit abirren." ^ Das Folgende, wie 

^ (Migne 46, 612 Cf:) !0 yäp nävTa xarä zrjv dsffizonxrjv adi^evnav ohovoßäv, 
oux dyafxivei xtjv äx r-yg npoSoacas ävdyxrjv, xai Trjv krjarpixrjv. icpodov.. twi/ ^loudaiwv, 
xal r-yy too nddwu napavo/iov xpimv, wcrva t^v ixscvwv xaxiav äp^yjyuv. xai akiau 
T^g xoti'^g tS)V äv&pcönmv aiorrjpiaq ysvia^at' äXXä TtpoXapßdvec tj olxovopia Trjv 
ifodov, mrä ruv äppyjrov ryjs Upoppyiag rpuKOv, xai rotg äv&pwäots äoparou, xai 
kaoTÖv ■Kpocr^vsyxe ■Kpöafopa.v xai duaiav bnsp ■^p.wv, .6 hpsug ä/Jia xai 6 d.p.vbgroü 
0SOÜ, & aipiov Tijv äpapria-v Tov xoapou. Ilors roüro ;"Ors ßpiorbv kaurou rli awpa 
elg ßpibmv aatpübg ivdzixmrai rw yjdyj yaysv-^a&ai. ivrsX^ to5 äpvoü ry/v .i9uaiav. Od 
yäp äv yjv ru awpa xou Ispdou npog iSwöijv intTrjSstov, .shzsp Mpcpu/öv rjv.. Oöxoüv 
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Gregor,: um die drei Tage und drei Nächte zu erhalten, den Karfreitag 
durch die eingeschobene Nacht der drei Stunden währenden Einsternis 
in zwei. Tage zerlegt sein läßt, interessiert uns weiter nicht; für 
unsöre Zwecke genügt das bisher Gresagte. 

Aus ihm ergibt sich klar und deutlich, daß Gregor das letzte 
Abendmahl für eine Vorwegnahme des Kreuzestodes Christi und da- 
mit für ein wahres Opfer hielt. ^ Denn daß er im Tode Christi ein 
wahres Opfer erblickte, lehrt Gregor klar, wenn er „De perfecta 
christiana forma" sagt: »Von Paulus hören wir, daß Christus Oster- 
lamm, daß er Hoherpriester sei (Hebr 7, 11 ff). Denn wahrhaft wurde 
Christus für uns als Osterlamm geopfert Aber auch der Priester, 
der Gott das Opfer darbrachte, ist kein anderer als Christus selbst. 
Denn sich selbst, sagt er, hat er dargebracht als Gabe und Opfer 
für uns" (1 Tim 2, 6 und Eph 5, 2)^; und ähnlich heißt es unter 
Hinweis auf dasselbe Zitat aus dem Hebräerbriefe. „Contra Eunom." 
lib. 6 :" „Jesus ist der große Hohepriester, der sein eigenes Lamm, 
d. h. seinen eigenen Leib für die Sünden der Welt geopfert hat, nicht 
insoweit er, der Logos, zugleich Gott und in der Gestalt Gottes war, 
sondern indem er sich selbst erniedrigte zu der Gestalt des Knechtes 
und sich als Gabe und Opfer für uns darbrachte," 2 

Wenn also der Kreuzestod Christi ein wahres Opfer ist, so muß 
auch das letzte Abendmahl als Antizipation des Kreuzestodes ein 
wahres Opfer sein. Doch Gregor spricht dies außerdem klar und 
deutlich in der Osterfestrede aus. Fast mit denselben Worten wie 
im 6. Buche gegen Eunomins redet er von dem Zeitpunkte, da 



OTS Tzapsa/s Tocg ßa^i}Tats iß^aysiv rou ffwßUTog, xal roö a(aarog ifmcscv, rjdrj -/.arä 
TU ■d'sk-^xbv Tji i^ouffia xoü tö iJ.u<mjptov ohovoßoüvwg äppijTwq ts xai dopdrmgru 
aujßa iri^uro. Kai ^ <pu^^ ^v h.sivoig ^v, kv dtg ab-ojv ^ i^ouaia toü ohovonoüvrog 
kvuTiii^szo ixerä T^g iyxsxpafxivTjg aÖT^ ■&Biag 3ovdp.ewg, rbv iv xapdia ixetvov ywpov 
iniTToXouaa. Obxouv äf ob ■Kpoar^yß-ri rta 0£w ^ j%aia itapä roü ßeyäXop ^Apyiepicog, 
Toü TÖv kaurou äfivöv bnhp "c^g xoiv^g äfxapnag äpp^Tcog re xal äopdxwg ispoupyij- 
aavTog, änd tots Tig äpid-pJav ruv ypovov rijg äXrid^ziag oby äiiaprijasrai, 

* (Migne 46, 264 A:) 'H dh abri) didvoia Tcpoaoixsiüxmt ij/iäg zw Xptarw, xuv 
ndayd abröy eivat, xäv äpytäpia, Tiapä roü IlabXoo äxouamixsv. ^ETudrj ydp &g 
äkq-^mg ÖTzsp ijßwv zd Udaya Xpi<rc6g' äXX! 6 hpsög, -poadywv toj dcw ttjv ■&uaiav, 
obx äXkog zig Ion itap abzöv zbv Xpiazöv. ,^Eauzuv ydp-\ ^i^ffi, „di>:^vsyx£ irpaa^opäv 
xai i9ufftav bnlp ■}jpwv,^'' 

. . . 2 (Migne 45, 111 B :) Urjaoug ydp, xa&(hg iptim Za^apiag, ö dpytspsüg, <5. plyag,. 
ö zbv i'dtov ä/xvui>, zoüz iffrt zbi'diov awfxa, bnsp z^g xoaßixfjg &p.apziag lepoupyijaäg^ . . . 
ob xaM iv äpx^ ^v, Aoyiog S)v xal Osög, xal iv ßop^^ ßioü birdpytov, xal S)v Taa 
0£w ' äXXä xaitb ixivwa-v kauzbv iv zfj zou dobXob fxopy^, xal Tcpoirf/yays -Kpoofopav 
xät &umav önsp ^/jlwv. ' ^ * • 
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von dem großen Hohenpriester das Opfer dargebracht wurde, indem 
er sein Lamm (d.i. nach „Contra Eunom." lib. 6 seinen Leib) für die 
gemeinsame Sünde geheimnisvoll und unsichtbar schlachtete. Dieser 
Zeitpunkt aber war jener Augenblick, da er seinen Jüngern seinen 
Leib zum Essen und sein Blut zum Trinken darreichte. Damals war 
dem Sinne nach sein Leib bereits geheimnisvoll und unsichtbar ge- 
opfert. Gregor begründet dies damit, daß der Heiland seinen Jüngern 
doch keinen beseelten Leib zum Essen geben konnte, dieser also 
schon vorher geschlachtet sein mußte. Die Möglichkeit einer solchen 
Antizipation des Opfertodes aber ergibt sich aus der Allmacht des 
Gottessohnes, der gemäß Jo 10, 18 die Macht hat, seine Seele hin- 
zugeben und wieder zu nehmen, daher nicht erst den Tod aus der 
Hand der Juden zu erwarten brauchte. 

Steht also, so schließen wir weiter, der Opfercharakter des letzten 
Abendmahles fest, so ist auch seine Wiederholung in.der Eucharistie- 
feier ein wahres Opfer. , Ist die Einsetzung der Eucharistie eine 
Antizipation des Kreuzesopfers, so ist ihre nachfolgende Feier eine 
Repräsentation desselben ^ Gregor selbst nennt sie ein Opfer, wenn 
er von der Erfüllung des Alten Bundes durch den Neuen sagt: „Als 
aber, wie der Apostel -sagt, die Heilsgnade allen Menschen erschien 
(Tit 2, 11), in der menschlichen Natur Wohnung nehmend, da fiel 
alles einem Rauche gleich ins Nichts zurück, so daß aufhörte der 
Wahnsinn der Orakel und Zeichendeuterei . . . , dagegen aber auf der 
ganzen Erde unter dem Namen Christi Tempel und Altäre und das 
heilige und unblutige Opfer erweckt würden." 2 

Alles, was Gregor von dem Kreuzesopfer und dem letzten Abend- 
mahl sagt, das können wir daher auch mit Recht auf die Eucharistie- 
feier anwenden. Wie jene ist also auch diese ein wahres Sühnopfer 
für die Sünden der Welt. Denn, so sagt er, für die Sünden der 
Welt ßnlp t9jq xo<7fjtix^g äfxapuag), für die gemeinsame Sünde (önhp 
ryJQ xotvTJQ äpapriaQ) hr^ahi^ Jesus sowohl am Kreuze als auch be- 
reits beim letzten Abendmahl sein Lamra, d.h. seinen eigenen Leib 
dar; für uns wurde er zur Opfergabe und zum Schlachtbpfer ('eayrov 
■Kpoa-fjveyxe 7tpoa(popa.v xal S^uaiav), er war zugleich Opferlamm und 
Opferer (äpa hpeuc, xdi d dp.mQ roo Osou)^. 



' Vgl. Probst, Die Liturgie des 4. Jahrh. u. deren Reform, Münster i.W. 1893, 142. 

^ Or. cat. magna c. 18. S r a w 1 e y a. a. 0. 75 f (Migne 45, 56 Ä) : . . . ävnyep- 
-i^vat ÖS xam näffav ttjv olxoußivyjv im rw rou Xptaroo dvö/iaft mduq re xcä -ß-u- 
aiaarfjpia xal rrjv as/j.vi^v ts xai ävai/j.axTov Ispwauvrjv. '. 

' Als Lobopfer charakterisiert Gregor die Eucharistiefeier Ep. 2, 1 (Migne 46, 1012) . 
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Auf den Nyssener als Zeugen können sich ferner nicht jene be- 
rufen, welche die Kommunion des zelebrierenden Priesters für einen 
wesentlichen Bestandteil der eucharistischen Opferhandlung erklären. 
Denn der Leib des Heilandes war schon geheimnisvoll und unsicht- 
bar geschlachtet, als er beim letzten Abendmahl seinen Leib und 
sein Blut zum Genüsse reichte. Das tat er aber mit den Einsetzungs- 
worten, durch welche sich also damals das Opfer vollzog. Mithin 
kommt auch in der Eucharistiefeier das Opfer zustande, wenn der 
Priester in der Person Christi diese Einsetzungsworte spricht, und 
da nach Gregors Ausführungen in Or. cat. magna c. 37 durch sie 
zugleich Brot und Wein in das Fleisch und; Blut Christi verwandelt 
wird, so fällt der Augenblick, in dem das Opfer zustande kommt, 
mit dem Konsekrationsmoment zusammen. Durch die Konsekriation 
von Brot und Wein vollzieht sich zugleich das Opfer. 

Fragen wir uns auch hier, wie bei Or; cat. magna c. 37, welcher 
der drei göttlichen Personen Gregor den Vollzug des Opfers und 
damit der Konsekration in seinen andern eucharistischen Zeugnissen 
zueignet, so finden wir, daß er hier den Heiligen Geist als ihre 
Wirkursache bezeichnet. In der Lobrede auf Basilius vergleicht er 
seinen Bruder mit dem Propheten Elias und findet u. a. auch fol- 
gende Ähnlichkeit: „Das Priestertum des Lehrers (d. i. Bagilius) 
ahmt die Vorbilder des Priestertums des Propheten nach, indem es . . . 
das. himmlische Feuer auf die Opfer herabzieht. Daß nämlich die 
Kraft des Heiligen Geistes Feuer genannt werde, sind wir vielfach 
in der Heiligen Schrift gelehrt worden- "i Von der Konsekration 
durch den Heiligen Geist ist die Eede in der Or. in Bapt. Christi. 
Der Heilige Geist segnet bei der Taufe sowohl den Körper, der ge- 
tauft wird, als auch das Wasser, welches tauft; und darum ist das 
Bad der Taufe nicht zu verachten. Durch mehrere Beispiele sucht 
Gregor noch die Wirksamkeit des Heiligen Geistes zu veranschau- 
lichen. Der Altar ist seiner Natur nach ein gewöhnlicher Stein, 
durch die Segnung aber wird er ein heiliger Altar. „Das Brot ist 
anfangs gewöhnliches Brot, wenn aber das Mysterium es heiligt, 



* In laudem fratris Basilii (Migne 46, 805 C): W Ss Ispwaovy] roo dtdacmdkou 
ßtßsiTai rä T^s lepwauvrjq roo itpo^^wu alviyßaza , , . tö obpdviov nSp npöq rag 
Ispoupytag i^sXxofj.ivy). Ilup de rijv roü dyiou Uvsößarog 3uva;j.tv xaXsia&at noXka^ij 
Ttapä T^q Ipafrjq ididdx^rjixev. Denselben Vergleich wendet der Nyssener auch 
auf Ephräm den Syrer an. De vita S. Patris Ephraem Syri (Migne 46, 845 B): 
'üg ö (jJyag ^HXiag . . . xal nup vovjTÖv i-l rij Xoytx^ ßoffia, ob {liav^ dlKä. noXXdxig 
xüT^yayev. 
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heißt und wird es Leib Christi." : So auch das mystische Öl, so der 
Wein, welche vor der Segnung geringen Wert haben, nach der Seg- 
nung des Geistes aber, beide in hervorragender. Weise wirksam sind. 
Ähnlich wirkt der Heilige Geist bei der Priesterweihe^. Wie die 
einen, scheint es, werden hier auch die andern Segnungen der Wirk- 
samkeit des Heiligen Geistes zugeschrieben; daher ist unser Schluß 
wohl nicht unberechtigt, Gregor habe den Akt der Konsekration 
dem Heiligen Geiste zugeeignet. 

In der Or, cat. magna aber schreibt Gregor dem Logos selbst 
die Verwandlung von Brot und Wein in sein Tleisch und Blut zu. 
Da nun die Or. cat. magna und die Or. in bapt. Christi fast um 
dieselbe Zeit, nämlich nach dem Jahre 380 2, entstanden sind,, und 
da auch die beiden andern zitierten Reden in dieselbe Periode fallen 
dürften, so ist Gregor ein wahrscheinlicher Zeuge für den um jene 
Zeit durch die Polemik gegen die Pneumätomachen hervorgerufenen 
Umschwung der Auffassung, nach der allmählich der Akt der Kon- 
sekration der zweiten Person abgesprochen und der dritten Person 
zugesprochen wurde. Infolge dieser Polemik mußte ja auch um die- 
selbe Zeit die Logosepiklese der Heiliggeistepiklese weichen. 

3. Auf die Heilsbedeutung und die Wirkungen , des heiligen 
Meßopfers kommt Gregor gegen Ende des 11. Buches gegen Euno- 
mius zu sprechen. Dieser hätte die Taufe, das Opfer und die Kom- 
munion für null und nichtig erklärt. „Es wird sich herausstellen, 
daß er als nichtig nachweist das Geheimnis der Wiedergeburt, als 
unnütz die mystische Darbringung der Gaben, und daß die Teilnahme 
daran den Teilnehmern zu nichts weiter nütze. Wir sagen— das 
sind des Eunomins eigene Worte — , daß weder durch die Würde 
der Namen noch durch die Eigenart der Gebräuche und der mysti- 
schen Geheimnisse das Geheimnis der Frömmigkeit bestätigt werde, 
sondern durch die Schärfe der Lehren." ^ Demgegenüber betont 
Gregor die hohe Bedeutung der Taufe und der Eucharistie, daß 



1 In baptisma Christi (Migne 46, 581 B) : Tb yäp üveSfia . . . EbkoysXtb aiüßo. 
xb ßanri^ößtvov, xal to üSwp rb ßaiiu^ov. Aib jxy) -/.aTafpovria^q tot ^•sioo XooTpoü xtL 
Siehe Anm. 2 S. 20. 

^ Vgl. Bardenhewer, G.eschichte der altkirchl. Literatur II 202 u. 205. 

* Contra Eunomium 1. 11 (Migne 45, 877 C): Ebpeß^^dezai yäp pAraiov ßku 
äitodetxvuq rb T^g 7iaXtyysi>T)(Tcag ßuavfjpiov, ävÖTjzov dk ttjv ßuarcxrjv- dcDpofoptav, 
Tf)V TS /jLSTOuffiav slg obdkv TzXiov rotg psTS/oufft ytvopsvrjv. ... x 

.(Migne 45, 877Df:) W//.£?g äk nei^öfxevot zoig äytoig xal paxaploig dvdpdmv 
oÖts rrj ffSßvÖT/jTi rS)V dvoßdrwi', oüre ißibv nal pMorc/MV aupßöXmv Idiür^ri xupoüadai 
(po-iizv tu T^g zbasßdag pMor^pcov, r^ dk tS^ doyp.dzu}v äxpißsia. 
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„durch die ehrwürdigen Namen die Kraft der göttlicheren Geburt den 
am Glauben Teilnehmenden die Gnade zuteilt, und daß die Eraft 
des Christentums gerade in der Gemeinschaft der mystischen Sym- 
bole besteht." ^ „Wir", sagt er, „die wir aus dem heiligen Munde 
yernommen haben: ,Wenn jemand nicht wiedergeboren wird aus dem 
Wasser und dem Heiligen Geiste, wird er nicht in das Reich Gottes 
eingehen' (Jo 3, 3), und: , Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, 
der wird leben in Ewigkeit' (Jo 6, 35), wir sind überzeugt, daß 
durch das Bekenntnis der heiligen Namen, nämlich des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geistes, das Geheimnis der Frömmig- 
keit bestätigt wird, und daß durch die Gemeinschaft der geheimnis- 
vollen Gebräuche und Symbole das Heil befestigt werde." ^ Seiner 
Ansicht nach sind die mystischen Symbole Schutzmittel für die Güter 
der Seele, Abwehrmittel gegen die Anschläge des Bösen ^. 

Und darum schließt Gregor sein Urteil über Eunomins und seinen 
Anhang: „Die also durch die Tat den Glauben verleugnen, die Ge- 
bräuche geringschätzen und das Bekenntnis der Namen vernach- 
lässigen und die Heiligung durch die mystischen Symbole für nichts 
erachten, dagegen auf die gelehrten Worte achten zu müösen sich 
einreden und glauben, daß in der Erörterung über den Ungezeugten 
(Gott) und den Gezeugten (Logos) das Heil bestehe, was sind sie 
denn anderes als gerade die Verächter der Heilslehren ?"* 

In obenstehenden Ausführungen betont Gregor von Nyssa zu- 
gleich die Zentralstellung, welche die heilige Eucharistie sowohl im 



^ Ebd. (Migne 45, 880 B) : twv (Ts/j.vwy dvo/j.dr(uy, dt wv r^s ^eioripag yzwrjasajq 
Tj duvaßtq rdiq dtä marsws ßSTioürnv rijv ^äptv vsßsc, (rtsptopa da) ttjv xwv fj.O(Tzr/.u>v 
aupßoXwv TS xal ißwv xotv(oviav, iv otg ö '/piaxt.aviaixbq ttjv la^bv l^si. 

^ 'Hfxets Sk /xsßU'&yjxoTsg ' Ttapä r^g äyiag^cuv^g, otc'^^Av /ii^ reg ysvyrjS-^ ävioßsv 
di udarog xal üysößarog, ob /itj sl<TsX^y}:slg zijv ßa&iXsiav tou Bboü^ xal ort ^0 rpwywv 
ßou rr]v ffdpxa xal Ttiviov /xou rb at/iö, ixstvog (^Tjosrai dg rbv alwva^, lismiffps^ä 
rrj ößokoyia rmv ■&si(ov övop.drwv, Uarpbg Xiyw xal TioS xal üvsönarog äyiou, 
xupouaüat rb ryjg sbasßsiag ßuarrjptov xal ttj r&v ßuartxwv ii^wv re xal aupßoXwv 
xoiviovia ryjv awrtjpiav xparüvsffd'at. 

* Ebd. (Migne 45, 880 P) : rä ßuarixä aüixßoXa ^ukaxrijpta ßhy räv äspl rrjv 
(pu^^v äya't^wv, xaßwgT:£T:iareuxap.ev, ybsa&at' äTrorpöicaia äk r&v xar inißoukyjv rob 
T:bV7]poü roig nsmax^uxomv iT:ayoßivti)v. .. ; : 

* Ebd. (Migne 45, 881 B) : ö? To/wv :l/?^w /j.sv rijv mariv äpvoußsvot, xal rä 
Mrj ^auXi^ovreg, xal rryj täv öyoßdrwv ößoXoyiav ■Ksptopwvrsg, xal rbv ix rwv ßoari- 
ySiv außßoXwv äytaaßMV dvr obdevbg stvat xptvovrsg * izpbg dk t« asaoftaßiya pyjßara 
ßXiij;£iv ävansia^ivreg, xal iv tj rou yevi'Vjrou xal äyysvvi^roo rsxyoXoyia r^v awrrjpiav 
stvat voßi^ovreg, ri uXXo xal od;(l -napaßdrat rmv rqg acorrjptag Soyßdrajv slatv ',.'■. 
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Leben des einzelnen als auch im Leben der ganzen Kirche einnimmt, 
Die Bedeutung und Kraft des Christentums besteht in der Gemein- 
schaft der mystischen Symbole und Gebräuche, d. h. in der Eucha- 
ristiefeier und in den Sakramenten ^ Daher genügt es nicht, wie 
Eunomius und seine Anhänger wollen, die Heilswahrheiten zu glauben 
und auch zu bekennen, sondern man muß auch die Heilsbedeutung 
der kirchlichen Gebräuche, namentlich der. Taufe und der Eucha-i 
ristie, anerkennen. Wer ihre Bedeutung leugnet und verachtet, leugne! 
und verachtet damit zugleich die Heils Wahrheiten. 

Denn gerade Taufe und Eucharistie sind es, welche uns das 
durch Christus am Kreuze verdiente Heil vermitteln. In seinei 
großen Katechese behandelt Gregor daher neben dem Dogma deii 
Trinität und der Christologie auch die Taufe und die Eucharistie als! 
die Mittel, durch die wir uns die vom Logos erwirkte Erlösungs-j 
gnade aneignen sollen. Erstere vermittelt der Seele die Vereinigung 
mit Gott, durch letztere gelangt auch der Leib des Menschen zut^ 
Auferstehung und Vergöttlichung. In der Eucharistie senkt sich 
der göttliche Leib Christi in den Menschenleib, um dem Sauerteige 
vergleichbar diesen allmählich in sich selbst umzuwandeln. Hierbei 
betont der Ny ssener, wie schon oben bemerkt, so scharf die Heils-I 
notwendigkeit der Eucharistie, daß wir anzunehmen geneigt sind, 
wenigstens für den Menschenleib sei die Eucharistie die necessitas 
medii der einstigen Auferstehung, und nur seine eigenartige Lehre 
von der Apokatastasis, nach der einst alle Mensehen und Geister 
zu Gott zurückkehren werden, hat dieser Lehre ihre Schärfe be- 
nommen. 

Gregor von Nyssa, der dritte der großen Kappadozier, ist de: 
erste, der eingehend die Eucharistie behandelt hat. Doch das ist! 
nicht sein Hauptverdienst ; dieses besteht in der Art und Weise, wie 
er sie behandelt hat. Sein spekulativer Geist hat sich nicht damit 
begnügt, die wirkliche Gegenwart Christi in der Eucharistie klar 



' Zu den Gebräuchen rechnet Gregor „das Siegel, das Gebet, die Taufe, das 
Bekenntnis der Sünden, den bereitwilligen Gehorsam, die Besserung der Sitten, 
die vernünftige Lebensweise, das gerechte Handeln, sich nicht an Leidenschaften 
zu gewöhnen, den Genüssen nicht zu unterliegen, vom Wege der Tugend nicht 
abzuweichen". Ebd. (Migne 45, 880 C): iv ds wlq- Msat toütojs iarh jj a^payig, 
■^ Trpoasu^-^, 70 ßdi:Ttff/j.a, ij rSiv äfxaprcwv iiayöpeum?, ij Tzepl rag ivTokäg itpo- 
■f^opia^ ij Tzspl rö ^ßoq xaTÖp&watg, tu xarä ffoxppoauvrjv ßiöüv, ro Ttpug w Sixaioy. 
ßXsTcstv, To pTj Tcug iizt^üßiaig i&t^s<r&ac, pijrs ijdo^/yjg ^rväffdat, pyjvs äpsr^g d7:o- 
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auszusprechen und die Transsubstantiation gleich seinen Vorgängern 
und literarisch Vertrauten durch die schwachen Ausdrücke yiyueaäat 
(Origenes), ytyveffdat, TOreTv (Serapion von Thrnma), ämdeixvuvai {Bsl- 
silius) nur anzudeuten, sondern er ist auch der erste, der durch eine 
eigene Theorie die Verwandlung von Brot undW^ein in Fleisch und 
Blut spekulativ zu begründen versucht hat. Das ist das große Ver- 
dienst, das der Nyssener sich um die organische Weiterentwicklung 
der Eucharistielehre erworben hat, und dieses Verdienst wird nur 
bestätigt und erhöht, wenn andersgläubige Abendmahlsforscher mit 
ihm den Verfall des Dogmas vom Abendmahl beginnen lassen (Ebrärd) 
und seine Theorie eine schwere Verirrung (Rückert) oder ein Zurück- 
sinken ins Heidentum (Harnack) nennen. 



Schlußwort. 

Die drei großen Kappadozier sind nicht nur geeint durch das 
gemeinsame Vaterland, durch innige Verwandtschäfts- und Freund- 
schaftsbande, auch sonst sind sie miteinander aufs innigste verknüpft. 
„Sie haben sich gegenseitig ergänzt. Basilius war der Mann der 
Tat, Gregor von Näzianz der Meister des Wortes und Gregor v.oii 
Nyssa der Fürst im Reiche des Gedankens." ^ Diese ihre Chärakter- 
anlage spricht sich auch in ihrer Eucharistielehre aus. Jeder von 
ihnen hat entsprechend seinen Neigungen einer besondern Seite der 
Eucharistie seine Aufmerksamkeit zugewandt. Bei Basilius finden 
wir die sakramentale, bei Gregor von Nazianz die sakrifizielle Seite 
der Eucharistie besonders behandelt und klar ausgeprägt, während 
Gregor von Nyssa, der Philosoph unter ihnen, der Frage nach der 
Daseinsweise Christi in der Eucharistie nachgegangen ist und uns 
damit den ersten Versuch einer spekulativen Begründung der Trans- 
substantiation hinterlassen hat. So haben sie sich auch in der Eu- 
charistielehre gegenseitig ergänzt, und ihre gemeinsame Lehre gibt 
uns daher ein ziemlich klares Bild über die eucharistische An- 
schauung des 4. Jahrhunderts. 

Ein Rückblick auf unsere Untersuchung und ein Vergleich der 
Eucharistielehre der Kappadozier mit der Lehre ihrer litera,rischen 
Vertrauten zeitigt folgende Resultate. 

Die beiden ersten Kappadozier Basilius und Gregor von Nazianz 
sind über die überkommene Lehre nicht hinausgegangen, sie i-eden 



Barden hewer, Patrolögie 243. 
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die eucharistische Sprache der Voi^zeit. Die Spuren, denen Basilius 
gefolgt ist, weisen, besonders auf Dionysius von Alexaindrieii und 
seinen Amtsvorgänger Firinilian von Cäsarea zurück. Wie letzterer, 
huldigt auch er der rigoristischen Anschauung, die Taufe der Häre- 
tiker sei ungültig, daher seien die von ihnen Getauften noch einmal • 
zu taufen, ehe ihnen die Teilnähme an der heiligen Kömmunion ge- 
währt werden könne. Gleich ersterem verlangt er für den Emp- 
fang der heiligen Eucharistie völlige Reinheit der Seele und des 
Leibes. Von Origenes zeigt er sich abhängig in Ep. 8, 4, wo er 
unter dem Essen und Trinken des Fleisches und Blutes Christi die 
Aneignung der durch seine Menschwerdung sich offenbarenden Weis- 
heit des Logos versteht. Eigentümlich ist Basilius der ausführliche 
eucharistische Schriftbeweis in seinen Moralregeln, welcher uns seinen 
Glauben an die reale Gegenwart Christi in der Eucharistie fest ver- 
bürgt. Bestätigt wird dieser sein Glaube durch die aus seinen 
Werken leuchtende hohe Ehrfurcht und göttliche Verehrung gegen 
das heiligste Altarssakrament. 

Gregor von Nazianz wurde schon durch seine Vorliebe für das 
eucharistische Opfer auf jene seiner literarischen Vertrauten hin- 
gewiesen, welche auch besonders voni Opfer gehandelt haben. So 
zeigt er sich denn in seinen eucharistischen Anschauungen besonders 
von seinen ägyptischen Zeitgenossen Serapion von Thmuis und Atha- 
nasius, vor allem aber von Eusebius von Cäsarea abhängig. Das 
eucharistische Opfer ist eine Wiederholung, Applikation und Erneue- 
rung des Kreuzesopfers. - Beide Opfer sind identisch, verschieden ist, 
nur die Opferweise, auf dem Altare wird Christus unblutigerweise 
geschlachtet. Aus der liturgischen Sprache der Tradition entlehnt 
der Nazianzener auch die Bezeichnung der geweihten Elemente als 
„Antitypen des kostbaren Leibes und Blutes". Doch wie diese Aus- 
drücke in der Sprache der Liturgie die reale Gegenwart Christi 
nicht leugnen wollen, vielmehr im Sinne deren vollster Anerkennung 
gebraucht werden, so können sie auch bei Gregor, von Nazianz seinen 
Glauben an die reale Gegenwart nur bestätigen. Auch Gregor ist, 
das lehren seine eucharistischen Zeugnisse, in der Eucharistielehre 
durchaus Eeajlist. 

Wie stark aber die beiden ersten Käppadozier auch die reale 
Verbindung des Leibes und Blutes Christi mit den eucharistischen 
Gestalten von Brot und Wein betonen, über die nähere Art und 
Weise dieser Verbindung haben sie sich nirgends ausgesprochen. 
Während bei Basilius der Ausdruck Möb^t^ic, wenigstens einen 
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ScHluß auf seinen Grlaüben an die Verwandlung zuläßt, findet sich 
dagegen bei dem Nazianzener kein Ausdruck, der als Anhaltspunkt 
für seine Überzeugung von einerVerwandlung der Elemente in den 
Leib und das Blut Christi dienen könnte. 

Der originellste in der Eücharistielehre ist dier dritte Kappadozier, 
Gregor von Nyssa. Auch er fußt auf der traditionellen Lehre, aber 
er ist in seinen Anschauungen weit über sie hinausgegangen. Von 
seinen beiden Landsleuten und auch von seinen literarischen Ver- 
trauten unterscheidet er sich dadurch, daß er zum ersten Mal ex 
professo die Eucharistie behandelt hat; Dabei ist seine eucharistische 
Abhandlung einer Frage gewidmet, welcher die andern Kappadozier 
keine Beachtung geschenkt haben, nämlich der Frage nach der Art 
der Daseinsweise Christi in der Eucharistie. Er hat uns eine, wenn 
auch sehr gesuchte, so doch lichtvolle Theorie über die Verwand- 
lung von Brot und Wein in den Leib Christi hinterlassen. 

Wie ein roter Faden zieht sich durch die eucharistischen An- 
schauungen aller Väter des betrachteten Zeitabschnittes die Lehre 
von der innigen Wechselbeziehung zwischen Eucharistie und Inkar- 
nation; angefangen von Origenes, welcher in der Eucharistie eine, 
geheimnisvolle Fortsetzung der Inkarnation erblickt^, über Athana- 
sius hinaus, der zum Beweise der Inkarnation das Greheimnis der 
Eucharistie heranzieht 2, bis hinauf zu unsern Kappadoziern, in deren 
drittem Vertreter die Entwicklung einen Abschluß erhält. Während 
seine Vorgänger das innige Verhältnis des eucharistischen zum histo- 
rischen Leibe Christi nur ahnten und mehr an den Leib Christi im 
Zustande der Verklärung dachten, hat Gregor von Nyssa die völlige 
Identität des geschichtlichen und eucharistischen Leibes Christi klar 
und deutlich herausgestellt. Damit war die Eucharistielehre zu einem 
gewissen Abschluß gekommen. Der Lehre des Nysseners ist es sicher- 
lich mit zu verdanken, daß mit dem Ende des 4. Jahrhunderts die 
leicht mißverständlichen Bezeichnungen „Abbilder des Leibes und 
Blutes Christi" aus der eucharistischen Sprache der Väter vollständig 
verschwanden. Nachdem ferner einmal Gregor die Identität des eu- 
charistischen mit dem historischen Christus klar gelehrt hatte, konnten 
auf ihm fußend die späteren Kirchenlehrer die Lehre weiter ausge- 
stalten, bis sie in allmählicher organischer Entwicklung zu der Trans- 
substantiationslehre des Tridentinums führte. 



* Libell, de orat. 27, 4. Berliner Ausgabe, Origenes 11 365. 
2 Ep. ad Maximum philos. 2 (Migne 26, 1088 B). 
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Das ist die hohe Bedeutung, welche dem Nyssener inderEucha-^ 
ristiefrage des 4. Jahrhunderts zugesprochen werden muß. Damit 
wird aber keineswegs das Verdienst der andern beiden Kappädozier 
herabgemindert. Auch sie haben ja die Eucharistielehre nach der 
sakramentalen und sakrifiziellen Seite nach ihrer Eigenart ausge- 
staltet, und auf ihren Anschauungen hat der spekulativ veranlagte 
Greist Gregors von Nyssa weitergebaut. Und darum wiederholen 
wir nochmals: das große Triumvirat der Kappädozier gehört auch 
in der Eucharistielehre eng zusammen, erst aus ihrer gemeinsamen 
Lehre über dieses Dogma gewinnen wir ein klares Bild der im 
4. Jahrhundert geltenden Eucharistielehre. 
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Ich, Johannes Maier, wurde am 24. Juni 1888 als Sohn des 
verstorbenen Ackerbürgers Eranz Maier und seiner Ehefrau Anna 
geb. Seherff zu Hammerstein in Westpreußen geboren. Ich besuchte 
die Stadtschule der Heimat, darauf das Bischöfliche Progymnasium 
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in Westpreußen ein, welches ich nach drei Jahren verließ, um an der 
Universität Breslau Theologie und Philologie zu studieren. Ostern 
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Jahre als Vikar in der Seelsorge tätig, und zwar zunächst in Kro- 
janke in Westpreußen und dann in Prangenau im Kreise Karthaus 
in Westpreußen. Ostern 1914 wurde ich beurlaubt, um meine 1910 
in Breslau begonnenen philologischen und theologischen Studien dort- 
selbst fortzusetzen. Seit dem 13. März 1915 bin ich in Löbau in 
Westpreußen als Vikar angestellt. 
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